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'Wái.Bt's nu?
Saůta Íángts zan Schneia oa,
langsam Íalln doi weiBn Flockn,
derikn Baum und Gros und Stoa.
Und van Weitn klingan Glodcn.

's hallt dort iiwern Wold sua m'ld,
is a Singa und a Schwinga
wói wenns va daheum daz'hlt.
Und idr háias leise klinga:

''wai$t nu, wói's daheum woat,..l
Immadimm woar allas wei8,
jeder Weech und jeders Steigl
woar badeckt mit schnái und Eis,
jeder Busch und jeders Zweigl.

D'altn Haislá dort in Grobm
mouBtn eng die KópÍ zsammsted<n,
ieders wollt an ZipÍel hobm
va da weuďrn, wei8n Deckn.

Druabm van Himml han die Stern
oierglitzert ás 'n Dunkln;
wÓi vazaubert woar die Er(d}n
in dean s'lwerwei(n Funkln.

Drunt in Mark woar allas st'll.
Nea as Wasser in na Brunna
is wói s'lwres Seutngsp'l
heumle leise weitergrunna.

's woaÍ sua rouhe, woar sua stád.
In der Winternacht, der kaltn,
háut koa eunzes Lúfterl gwaht,
allas hiut na Aut'n oaghaltn.

Horch! Af oamal dort und dáu
is van Fenstern ássaklunga,
heilis Wort, sua Íromm und fráuh:
\Meihnaůtslóidla háut ma gsun8a.
'WeihnachtslÓidla, olt und traut,
zoaÍt wÓi seidis Englshiua,
hann in Herzn Brůckn baut
in die golden Kinnersgáuha.

Mittn ei han d'Glockn glie(d)n.
Hell háuts ghallt weit durch die Nacht,
han verkiindidrt Weihnachtsfrie(d)n,
han uns Íráuha Botsdl aÍt btaď:lt . . . "

Í"ř

Langsam Íalln doi wei(n Flockn,
deckn Baum und Gros und Stoa.
Stad vaklingan etz dÓi Glockn,
oamal, zwarlc.al schlegts nu oa:

,,Dabettm .., daheum .,."
Stáih oan Fenster, schau in Schnái.
Vaganga is des lóiwa B'ld.
Is ma wuhl und is ma wáih.
Háuts niat va daheum dazh'lt?

Richard Peter

Dieses innigste aller in Ascher Mundart
gesdrriebene Gedichte war imAsďrer Weih-
nachtsrundbrief r95o erstmals verófÍent-
lidrt. Wir meinten, es sollte wieder ein-
mal gelesen werden.

D'altn Haisla dort in Grobn . . , Aufn. Erwin MŮller

Herzlidren Y[eih n aďrtsgrrr(
verbunden mit ollen gulen WÚnschen ÍÚrs Neue Jqhr
enŤbieten wir Unseren Beziehern, Freunden und Lesern

Dia Beziehetzah7 schmiizt. viele, ail)u irr"rž o", a]ten treuan Stammes segnen das
Zeit]icbe, ohne daB die Etben das Bedúrfnis verspiren, mit det sonsti1en Erbmasse auch
den Rundbtief zu iibernehmen. Das ist begteiflich, wenÍr auďt nidtt selbstverctiinď]idt.
Die Intercssen der na&wa&senden Genetationen ziehen eben vielfach anderu Bahnen,
die aLte Heimat ist ihnen se7ten noďt die unabdingbate Hetzensange7egenheit wie ihten
MiitteÍn und Viitetn.

Dennoch dwften wir uns ibet Verctiindnis, Wohlwollen und Zustimmung gerude im
Laafe des letzten lahres freaen. Die [Jmstellung auf das monatlidte Erscheinen hatte,
das wutde uns gegenúber imma wiedq betont, eine Ronzentration des Stoffes und
eine Intensivietang seiner Beatbeitung zut Fo7ge, die a]s FottscllIitt an4espÍoď7en werden.
Dies ýbt uns den Mut za det Bitte an a71e Fteunde und Leser des Rmdbilefs, ihm weiter-
hin die Treue zu halten und, was an ihnen Liegt, den unausweichlichen Beziehercdtwtnd
bremsen za heLfen' Der Rundbrief beýnnt mit 1968 seinen zwanzi4sten lahI4ang, Et
módtte getne weitethin wiL7kommenet Beýeitet darch dia lahte sein.
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Wäißt's nu?
Sachta fängts zan Schneia oa,
langsam falln döi weißn Flockn,
deckn Baum und Gros und Stoa.
Und van Weitn klingan Glockn.

's hallt dort iiwern Wold sua m'ld,
is a Singa und a Schwinga
wöi Wenns va daheum daz'hlt.
Und ich häias leise klinga:

„Wäißt nu, wöi“'s daheum woar. . . 2

lmmadimm woar allas Weiß,
jeder Weech und jeders Steigl
woar badeckt mit Schnäi und Eis,
jeder Busch und jeders Zweigl.
D"altn Haisla dort in Grobm
moußtn eng die Köpi zsammsteckn,
jeders wollt an Zipfel hobm
va da weuchn, weißn Deckn.

Druabm van Himml han die Stern
oierglitzert äs 'n Dunkln;
wöi vazaubert woar die Erldln
in dean s'lwerWeißn Funkln.

Drunt in Mark Woar allas st"ll.
Nea as Wasser in na Brunna
is wöi s"lwres Seutngsp"l -
heumle leise Weitergrunna.
's woar sua rouhe, woar sua städ.
In der Winternacht, der kaltn,
håut koa eunzes Liifterl gwäht,
allas håut na Aut"n oaghaltn.

Horch! Af oamal dort und dåu
is van Fenstern ässaklunga,
heilis Wort, sua fromm und fråuh:
Weihnachtslöidla håut ma gsunga. «
Weihnachtslöidla, olt und traut,
zoart wöi seidis Englshåua,
hann in Herzn Brückn baut
in die golden Kinnersgåuha. `
Mittn ei han d"G1ocl<n glie(d)n.
Hell håuts ghallt weit durch die Nacht,
han verkündicht Weihnachtsfrie(d)n,
han uns fråuha Botschaft bracht. . . ”

s ii' ~
Langsam falln döi weißn Flockn,
deckn Baum und Gros und Stoa.
Städ vaklingan etz döi Glockn,
oamal, zwamal schlegts nu oa:

„Daheum daheum ...“

Stäih oan Fenster, schau in Schnäi.
Vaganga is des löiwa B"ld.
Is ma wuhl und is ma wäih.
I-Iåuts niat va daheum dazh'lt?

Richard Peter

Dieses innigste aller in Ascher Mundart
geschriebene Gedichte war im Ascher Weih-
nachtsrundbrief 1950 erstmals veröffent-
licht. Wir meinten, es sollte wieder ein-
mal gelesen werden.

l
D'altn Haisla dort in Grobn . . . Auf". Erwin Müller

Herzlidıen Weihnadıtsgruß
verbunden mit cıllen guten Wünschen fürs Neue Jahr
entbíeten wir unseren Beziehern, Freunden und Lesern

* * *

Die Bezieherzahl schmilzt. Viele, allzu viele des alten treuen Stammes segnen das
Zeitliche, ohne daß die Erben das Bedürfnis verspüren, mit der sonstigen Erbmasse auch
den Rundbrief zu übernehmen. Das ist begreiflich, wenn auch nicht selbstverständlich.
Die Interessen der nachwachsenden Generationen ziehen eben vielfach andere Bahnen,
die alte Heimat ist ihnen selten noch die unabdingbare Herzensangelegenheit wie ihren
Müttern und Vätern.

Dennoch durften wir uns über Verständnis, Wohlwollen und Zustimmung gerade im
Laufe des letzten Iahres freuen. Die Umstellung auf das monatliche Erscheinen hatte,
das wurde uns gegeniiber immer wieder betont, eine Konzentration des Stoffes und
eine Intensivierung seiner Bearbeitung zur Folge, die als Fortschritt angesprochen werden.
Dies gibt uns den Mut zu der Bitte an alle Freunde und Leser des Rundbriefs, ihm weiter-
hin die Treue zu halten und, was an ihnen liegt, den unausweichlichen Bezieherschwund
bremsen zu helfen. Der Rundbrief beginnt mit 1968 seinen zwanzigsten Iahrgang. Er
möchte gerne weiterhin willkommener Begleiter durch die fahre sein.



Gustav Gfliner:

fohann Stephan Piitter, der Anwalt der Asdrer Saďre
wurde sie in Ptitterd Buďr ,,Auserleserre
Rechtsfálle aus allen Theilen der in
Teutsdrland tibliůen Rechtsgelehrsam-
keit. . ." im Verlag der Witwe Vandenhoed<
in Gijttingen nódrmals gedruckt.

Um besonders Personen von ,,erhabene-
rem Stande" einen gedrángten Uberblick
tiber den Streit um das Asďrer Lánddren
zu geben, sďrrieb Piitter node eine Kurz_
fassung seines umfangreidren Gutachtens:

,,lohann Stephan Piettet: Rurzer Be-
griff von der ganzen Zedtwitzisúen Sache,
die von det Krone Bóhmen besttittene
Reichsttnmitte7batkeit det Herusďtaft Asďt
betreffend" GÓttingen, Verlag |oh. Chrtst.
Diettiďt, t77z.

Es ist niůt móglidr, dasrzz gro(eDruck-
seiten umÍassende Gutachten in einern
Zeitungsartikel kurz darzustellen. Um dem
Leser iedoch 'rÁřenigstens einen oberfláde-
lichen Einblid< zu geben, seien hier d-ie
UbersůriÍten der višr HaúptabscJrnitte ďes
Gutadrtens aufgeÍiihrt:
Erstet TheiT

,,Von der urspriinglidren Beschaffenheit
dei Herrsůaft Ascjh nadr ihrer Lage und
nadr den von beyden Theilen vorgebraďr-
ten Urkunden und anderen Grůnden, wo-
von das Petitorium hauptsádrliih abhzingt."
Zwaytet TheiT

,,Systematische EÍÓíterung des Zustandes
der Herrsdraft Asdr, worin sidr dieselbe so-
wohl in Ansehung der Bijhmisdren Landes-
hoheit tiberhaupt, als in Ansehuíg jeder
einzelnen Hoheits-Reďrte bisher beÍunden,
um insonderheit das Possessorium darnadr
beurteilen zu kónnen."
Dritter Theil

,]Chronologisdre Erórterung derer in
beyderseiúgen Sdrriften angezogenen be-
sonderen VorÍďlen."
Viertet Theil

,,Reďrtlidre Erórterung der Redrtsfragen,
worauÍ es nunmehro in dieser Sadre an-
koemmt."

Piitter stellt absdrlie8end drei entsďrei-
dende Redrtsfragen:

r. ,,Ob die Krone Bcihmen beredrtiget
gewesen, wider die Herren von Zedtwitz
šowohl nl Ptag eine fiscalische Klage er-
heben zu lassen, als sich ihrer eigenen
Selbsthiilfe zu bedienen?"

z. ,,Welďler von beyden Theilen, nadr
dem, was bisher vorhandelt worden, in
der Hauptsache sowohl possessorisch als
petitoÍisdl das Redrt auf seiner Seite ha-
be?"

3. ,,'Was nach der jetzíger. Lage der Sadre
zu thun Redrtens und rathsam sei?"

Die erste Frage beantwoÍtet Piitte1 in der
Weise, daB Bóhmen weder zur Klage gegen
die Herren von Zedrwitz berechtigt gewe-
sen sei, nodr zur Selbsthilfe in der Form
des Einmarsches von Dragonern in das
Asůer Lándchen' BÓhmen kÓnnte nur im
,,gehórigen Geridrtsstande", nidrt aber in
Přag selbst gegen die 7ed:cwítze Klage e_r_

heben. Vorher miiBten die Zwangsmaí3-
nahmen gegen das Ascher Lándchen aber
aufgehoben werden.

Zur zweiten Frage sagt er, da3 die
Reiůsunmittelbarkeit des Asdler Lánd-
chens vielÍach anerkannt worden sei; Bóh-
men habe keinerlei Redrte im Asdrer Ge-
biet; das Recht stehe eindeutig auf Seiten
det Zeďtwitze.

AuÍ die dÍitte FÍage antlMoltet er mit
drei praktisdren Vorsdrlágen:

a) Die Streitigkeit miisse vor ein Reichs-
geriůt gebracht werden, wozu es des Bei-
štandes einiger HoÍe bediirfe, ,,die sich
sďron bey Gelegenheit in der Sache ver-
wandt haben".

b) Das ,,corpus euangelicum" miiBte sidr
der Angelegenheit annehmen, da das
Asdrer Gebiet evangelisdr, der Egerer Kreis,

'.Nodt hatte iďt um eben diese Zeit
(tzlt, rzlz) eine der muehsamsten, aber
auch wegen ihrer Ausbreitung fast iiber
alle Theile unserc Staatstechts eine der er
hebli&sten Arbeiten unter Hiinden, welche
das VerhiiTtnip der fuayhetrlidt Zedtwiui-
schen Familie zur Ktone BÓhmen in An-
sehung der Herrschaft As& batraf ." - Die-
sen Sitz schrieb der ordentliďre ProÍessor
Íi.ir Staatsredrt der Georg-Augustus-Univer-
sitát zu Góttingen im |ahre 1798 in einer
Selbstbiographiě,,nlr dankbaren |ubel{eier
seiner 5oiáhrigen Professorsstelle".

Wer war dieser Gelehrte, der side in den
siebziger |ahren des 18. |ahrhunderts mit
dem řIeiíen Ascher Lánddren befa8te?

Johann Stephan Prjtter wurde am 25.
]uni rzzs in Iserlohn als Sohn eines KauÍ_
manns séboren. Áls er seůs fahre alt war,
starb sein Vater, so daíŠ sein álterer Bruder
die Erziehung tibernehmen muíšte. Půtter
besudrte keine Sdrule, sondern erhielt nur
Privatunterridrt, und sůon zu osteÍn 17-38
_ also als Zwiilfjáhriger - be'zog er die
Philipps-Universitát in Marburg, um
Redriswissenschaften zu studieren. Spáter
wechselte er zu den Universitáten Halle
und Tena tiber, besdrloB seine Studien ie-
doch'in der Láhnstadt. 1744 hielt er hier
audr als Licentiat der furisprudenz seine
eÍsten vorlesungen iiber Reidrsgesdr^idrte.
rza6 wurde er iň Góttingen zum au3eror-
aéntliůen Professor der Redrte eÍnannt.
Vor dieser Ernennung hatte der junge Ge-
lehrte eine einiáhrige Studienreise nach
wetzlar (Kammérgerřdrt), Regensburg und
Wien unternommen.

In Góttingen hielt er tiber Privatrecht
und iiber děn ReidrsprozeB Vorlesungen;
seine Interessen ridrteten sidr aber immer
stáIker auÍ das Staatsreůt allein, in dem er
sich st?indig weiterbildete. 1753 ,wurde er
ordentlidreř ProÍessor, t758 HoÍrat, ry7o
..Kóniglidl GroBbritannischer Chur-Braun_
íchweřg-Lueneburgischer geheimer |ustitz'
Rath" und 1794 professor primarius iuris
und Ordinariú'děr juristisďren Fakultet.

Der geíeierte RedrtswissenschaÍtler starb
am 12. August r8o7 in Góttingen. Sůon
Jahre vorher hatten seine geístigen KÍáfte
3tark nachgelassen. Wáhrend eÍ frtiher
meist mehials zoo Studenten gehabt hatte,
sins nach r8oo die Hórerzahl sehr zuriid<.
Xnaň mu8te ihn sůlie3tich sogar unter
Vormundsdeaft stellen; er hatte weder den
Tod seiner Frau, nodr die gro8en politi-
schen Ereinisse von 18o6 bemerkt.

Piitter gilt in der Redrtsgesůichte als der
bedeuteniÍste veÍtreter dés alten Reiďrs-
staatsrechts, als dessen letzter, gro8er Re-
DÍásentant. Er war Lehrer einer ganzen
iulistenseneÍátion, und seine Biidrer und
Soruůsřmmlunseí beeinflu8ten das
siaatsÍecht noďlange bis in das 19. |ahr_
hundert hinein.

Freiherr Carl Anton Philipp von Zedt'
witz, der preu8isdrer RittmeisteÍ gewesen
wat, kam r77r persÓnlidr nadr Góttingen,
um sidr bei PróÍ. PiitteÍ Rat in dem sidr
zuspitzenden Streit tiber die Zugehorigkeit
des- Asdrer Lándůens zu Bóhmen zu ho_
len. Er blieb wáhrend der Bearbeitung der
Sdrrift in GÓttingen, um Ptitter stets fiir
AusktinÍte zur VérÍůgung stehen zu kón-
nen. Das Gutaůten wurde am 8. I|/{.ai q7z
Íertiggestellt, und der Freiherr von Zedt-
witz-Iie3 es sofort in Góttingen drucken.
Der Titel des Buches hieB

,lohann Stephan Puetter: Unparthey-
isches rechtliches Bedenken iber die zwi-
sdlen der Krone Bóbmen und den Henen
von Zedtwitz wegen MitteTbarkeit odet
t]nmitte\batkeit dd Hetsdtaft Asú. ob'
w altenden St eiti gkeit."

Die SduiÍt erschien q7z im Verlag des
}oh. Christ. Dietridr in Góttingen. 1774

an den es angescJrlosserr werden solle, ie-
doch katholísclr sď.

cl Wenn audr die Herschaft Aseih nur
klein sei, so sei sie docih ein Stii& des
Deutschen Reiďres, das niůt auf einmal
in,,Bóhmisdre Ia.dsessigkeiť' gezogen
werden diirfe. Deshalb miisse sidr die ,,ge-
sammtp hohe Reidrwersammluný mit
diesem- Problem auseinandeÍsetzen.

Dazu kam es aber niůt. Ptitter schreibt
in seinen Lebenserinnerungen: ,,Das
Sdrid<sal war jďoch díeser Sadre niďrt
giinstig. Mein Bedenken blieb zwar unbe-
ant\Mortet' aber fast zu gleiďrer Zďt mit
demsďben erschien eine noc.h sterkeÍe De-
duction Ítir die Krone' Bóhmerr aus der Fe-
der ďes Reiůshofraths von Braun, ohne
daB von uns beiden einer des anderen Ar-
beit vor Vollendung der seinigen gesehen
hatte."

Eine Verhandlung fand nie statt; Blh-
men veÍstárkte den Drud< auf die Herr-
schaÍt .Asch und v'erleibte sie sich nach und
naeh ein. Madrt sie6e vor Reďrt, wie so
oft in der Gesdrichte, und bis heute hat
niemand daran gedacht, den Streiďall von
damals neu aufzurollen. Allerdings hat
Benesd: im Exil vor r9r8 davon gespro-
chen, da8 bei der Griindung der Tsdrecho-
slowakei der Ascher Bezirk eventuell an
Deutsďrland ab8etleten werden sollte.

Emst Graf Zedtwitz:

YVaren die Asďrer
Bauerrr leibeigen?

Ihte Stellung im t7. und t8. |ahůulndert
In einem r93r in Stettin ersdrienenen

Buche ,,Bausteine zur Geschichte der Fami'
Iien Mósch7et' besďráftigt sidr der VerÍas_
ser Dr. Felix Moesdrler auÍ Seite ru4 auů
mit der Stelluns der Bauern im Asdrer
Gebiet wahiend"des 17. und 18. fahrhun-
derts. Das 2r4 Seiten starke Budr nennt
sich im Ubrigen einen ,,Beitrag zur ober-
f ránkisc.h-nordwestbÓhmisc]hen Familienge'
sdridrte" und enthált eine Fůlle Íiir die
Familienforsdrung wertvoller Einzelheiten.
An der zitieÍten Stelle heiBt es:

,,Yon Leibeigens&aft kann keine Rede
sein. Die Gutsuntefiiinigkait war in der
Herrsdraft Asdr eine ebenso milde Form
ďer Erbuntetiinigkeit wie im 18. |ahrhun_
deÍt etwa in der oberlausitz in der Ge_
gend von Herrenhut inÍolge pietistisůer
Éinfliisse. Audr die Herren von Zedtwitz
versudrten die Lage ihrer GutsunteÍtanen
nach besten KráÍtěn zu heben. Das ergibt
sidr aus versdriedenen ihrer Verordnun-
gen. Sůon am 4. 2. 1575 eÍteilten z. B.
Éans Ulrich, Ádam und Hans-Heinridr v.
Zedtwitz allen ihren ohne mánnliďre Er_
ben verstorbenen und mit liegenden Gii'
teÍn angesessenen lJntertanen wegen Ver_
erbung šolcher Gi.iter einen FÍeiheitsbÍief.
Die v. Zedtwitzsdren Bauern hatten also
seitdem ein erheblich besseres Erb- und
Besitzrecht als die Hintersassen der mei-
sten anderen GutsherrschaÍten. Daal
kommt Íolgendes: In der Herrschaft Asů
kannte man weder lmpost nodr Flaiscá-
kr ouzer, Y iehauf s dilag od.er Stemp e1p apiet.
Ferner geno8 dieses Gebiet als Ausflu3
reichsunmittelbarer Stellung volle Steter
freiheit und schlie3lidr waren die von den
Gutsuntertanen zu leistenden Spann- und
Handdienste keineswegs driid<end, so daíš
die Bauern bei Flei3 und Sparsamkeit
durchaus vorwáÍts kommen konnten.

Am wertvollsten waÍ aber sicher der
starke Sdrutz, den die Herren v. Zedtwitz
den protestantischen Insassen ihrer Herr-
schaÍt seit EinÍiihrung der ReÍormation in
dieser, also seit r54z angedeihen lieBen.
Diesem Umstand ist es in ersteÍ Linie zu
verdanken, dď sidr die GegenreÍoÍmation
im Asdrer Gebiet nicht durchsetzen konnte
und da3 dieses bis auf den heutigen Tag
tiberwiegend pÍotestantisdl geblieben ist.

-r8z-

Gustav Grüner: _
Iohann Stephan Pütter, derAnwalt derAscher Sadıe

„Noch 'hatte ich um eben diese Zeit
(1771,- 1772) eine der muehsamsten, aber
auch wegen ihrer Ausbreitung fast über
alle Theile unsers Staatsrechts eine der er-
heblichsten Arbeiten unter Händen, welche
das Verhältniß der freyherrlich Zedtwitzi-
schen Familie zur Krone Böhmen in An-
sehung der Herrschaft Asdı betraf.“ - Die-
sen Satz schrieb der ordentliche Professor
für Staatsrecht der Georg-Augustus-Univer-
sität zu Göttingen im Ia-hre 1798 in einer
Selbstbiographie „zur dankbaren Iubelfeier
seiner 5ojährigen Professorsstelle”.

Wer war dieser Gelehrte, der sich in den
siebziger jahren des 18. Iahrhunderts mit
dem kleinen Ascher Ländchen befaßte?

Iohann Stephan Pütter wurde am 9.5.
juni 1725 in Iserlohn als Sohn eines Kauf-
manns geboren. Als er sechs jahre alt war,
starb sein Vater, so daß sein älterer Bruder
die Erziehung übernehmen mußte. Pütter
besuchte keine Schule, sondern erhielt nur
Privatunterricht, und schon zu Ostern- 1738
- also als Zwölfjähriger - bezog er die
Philipps-Universität in Marburg, um
Rechtswissenschaften zu studieren. Später
wechselte er zu den Universitäten Halle
und jena über, beschloß seine Studien je-
doch in der Lahnstadt. 1744 hielt er hier
auch als Licentiat der Iurisprudenz seine
ersten Vorlesungen über Reichsgeschichte.
1746 wurde er in Göttingen zum außeror-
dentlichen Professor der Rechte ernannt.
Vor dieser Ernennung hatte der junge Ge-
lehrte eine einjährige Studienreise nach
Wetzlar [Kammergericht), Regensburg und
Wien unternommen.

In Göttingen hielt er über Privatrecht
und über den Reichsprozeß Vorlesungen;
seine Interessen richteten sich aber immer
stärker auf das Staatsrecht allein, in dem er
sich ständig weiterbildete. 175 3 wurde er
ordentlicher Professor, 1758 Hofrat, 1770
„Königlich Großbritannischer Chur-Braun-
schweig-Lueneburgischer geheimer Iustitz-
Rath” und 1794 professor primarius juris
und Ordinarius der juristischen Fakultät.

Der gefeierte Rechtswissenschaftler starb
am rz. August 1807 in Göttingen. Schon
jahre vorher hatten seine geistigen Kräfte
stark nachgelassen. Während er früher
meist mehr als zoo Studenten gehabt hatte,
ging nach 1800 die Hörerzahl sehr. zurück.
Man mußte ihn schließlich sogar unter
Vormundschaft stellen ; er hatte weder den
Tod seiner Frau, noch die großen politi-
schen Ereinisse von 1806 bemerkt.

Pütter gilt in der Rechtsgeschichte als der
bedeutendste Vertreter des alten Reichs-
staatsrechts, als dessen letzter, großer Re-
präsentant. Er war Lehrer einer ganzen
Iuristengeneration, und seine Bücher und
Spruchsammlungen beeinflußten das
Staatsrecht noch lange bis in das 19. jahr-
hundert hinein.

Freiherr Carl Anton Philipp von Zedt-
witz, der preußischer Rittmeister gewesen
war, kam 1771 persönlich nach Göttingen,
um sich bei Prof. Pütter Rat in dem sich
zuspitzenden Streit über die Zugehörigkeit
des Ascher Ländchens zu Böhmen zu ho-
len. Er blieb während der Bearbeitung der
Schrift in Göttingen, um Pütter stets für
Auskünfte zur Verfügung stehen zu kön-
nen: Das Gutachten wurde am 8. Mai 1772
fertiggestellt, und der Freiherr von Zedt-
witz ließ es sofort in Göttingen drucken.
Der Titel des Buches hieß

,Johann Stephan Puetter: Unparthey-
isches rechtliches Bedenken über die zwi-
schen der Krone Böhmen und den Herren
von Zecltwitz wegen Mittelbarkeit oder
Unmittelbarkeit der Herrschaft Asch ob-
waltenden Streitigkeit.“

Die Schrift erschien 1772. im Verlag des
Ioh. Christ. Dietrich in Göttingen. 1774

wurde sie in Pütters Buch „Auserlesene
Rechtsfälle aus allen Theilen der in
Teutschland üblichen Rechtsgelehrsam-
keit. . .” im Verlag der Witwe Vandenhoeck
in Göttingen nöchmals gedruckt.

Um besonders Personen von „erhabene-
rem Stande” einen gedrängten Überblick
über den Streit um das Ascher Ländchen
zu geben, schrieb Pütter noch eine Kurz-
fassung seines umfangreichen Gutachtens.:

„lohann Stephan Puetter: Kurzer Be-
griff von der ganzen Zedtwitzischen Sache,
die von der Krone Böhmen bestrittene-
Reichsunmittelbarkeit der Herrschaft Asch
betreffend“ Göttingen, Verlag Ich. Christ.
Dietrich, 1772. - .

Es ist nicht möglich, das 122 goße Druck-
seiten umfassende Gutachten in einem
Zeitungsartikel kurz darzustellen. Um dem
Leser jedoch wenigstens einen oberfläch-
lichen Einblick zu geben, seien hier die
Überschriften der vier Hauptabschnitte des
Gutachtens aufgeführt:
Erster Theil

„Von der ursprünglichen Beschaffenheit
der Herrschaft Asch nach ihrer_Lage und
nach den von beyden Theilen vorgebrach-
ten Urkunden und anderen Gründen, wo-
von das Petitorium hauptsächlich abhängt."
Zweyter Theil

„Systematische Erörterung des Zustandes
der Herrschaft Asch,__worin sich dieselbe so-
wohl in Ansehung der Böhmischen Landes-
hoheit überhaupt, als in Ansehung jeder
einzelnen Hoheits-Rechte bisher befunden,
um insonderheit das Possessorium darnach
beurteilen zu können."
Dritter Theil '

„Chronologische Erörterung derer in
beyderseitigen Schriften angezogenen be-
sonderen Vorfällen."
Vierter Theil

„Rechtliche Erörterung der Rechtsfragen,
worauf es nunmehro in dieser Sache an-
koemmt”

Pütter stellt abschließend drei entschei-
dende Rechtsfragen:

1. „Ob die Krone Böhmen berechtiget
gewesen, wider' die Herren von Zedtwitz
sowohl zu Prag eine fiscalische Klage er-
heben- zu lassen, als sich ihrer eigenen
Selbsthülfe zu -bedieneni”

2. „Welcher von bevden Theilen, nach
dem, was bisher vorhandelt worden, in
der Hauptsache sowohl possessorisch als
äetitorisch das Recht auf seiner Seite ha-

e?U

3. „Was nach der jetzigen Lage der Sache
zu thun Rechtens und rathsam seii”

Die erste Frage beantwortet Pütter in der
Weise, daß Böhmen weder zur Klage gegen
die Herren von.Zedtwitz berechtigt gewe-
sen sei, noch zur Selbsthilfe in der Form
des Einmarsches von Dragonern in das
Ascher Ländchen. Böhmen könnte nur im
„gehörigen Gerichtsstande”, nicht aber in
Prag selbst gegen die Zedtwitze Klage er-
heben. Vorher müßten die Zwangsmaß-
nahmen gegen das Ascher Ländchen aber
aufgehoben werden.

Zur zweiten Frage sagt er, daß die
Reichsumnittelbarkeit des Ascher Länd-
chens vielfach anerkannt worden sei; Böh-
men habe keinerlei Rechte im Ascher Ge-
biet, das Recht stehe eindeutig auf Seiten
der Zedtwitze.

Auf die dritte Frage antwortet er mit
drei praktischen Vorschlägen: .

a) Die Streitigkeit müsse vor ein Reichs-
gericht gebracht werden, wozu es des Bei-
standes einiger Höfe bedürfe, „die sich
schon bey Gelegenheit in der Sache ver-
wandt haben”. _

b) Das „corpus euangelicum” müßte sich
der Angelegenheit annehmen, da das
Ascher Gebiet evangelisch, der Egerer Kreis,
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an den es angesdilossm werden solle, je-
doch katholisch sei. .

cl Wenn auch die Herrschaft Asch nur
klein sei, so sei sie doch ein Stück des
Deutschen Reiches, das nicht auf einmal
in „Böhmische Laudfissigkeit“ gezogen
werden dürfe. Deshalb müsse sich die „ge-
sammte hohe Reichsversammlung” mit
diesem Problem auseinandersetzen.

Dazu kam es aber nicht. Pütter schreibt
in seinen Lebenserinnerungen: „Das
Schicksal war jedoch dieser Sache nicht
günstig. Mein Bedenken blieb zwar unbe-
antwortet, aber fast zu gleicher Zeit mit
demselben erschien eine noch stärkere De-
duction für die Krone, Böhmen aus der Fe-
der des Reichshofraths von Braun, ohne
daß von uns beiden einer des anderen Ar-
beit vor Vollendung der seinigen gesehen
hatte.“ .

Eine Verhandlung fand nie statt, Böh-
men verstärkte den Druck auf die Herr-
schaft Asch und verleibte sie sich nach und
nach ein. Macht siegte vor Recht, wie so
oft in der Geschichte, und bis heute hat
niemand daran gedacht, den Streitfall von
damals neu aufzurollen. Allerdings hat
Benesch im Exil vor 1918 davon gespro-
chen, daß bei der Gründung der Tschecho-
slowakei der Ascher Bezirk eventuell an
Deutschland abgetreten werden sollte.
Ernst Graf Zedtwitz:

Waren die Ascher
Bauern leibeigen?

Ihre Stellung im 17. und 18. Jahrhundert
In einem 1931 in Stettin erschienenen

Buche „Bausteine zur Geschichte der Fami-
lien Möschler“ beschäftigt sich der Verfas-
ser Dr. Felix Moeschler auf Seite 124 auch
mit der Stellung der Bauern im Ascher
Gebiet während des 17. und 18. Iahrhun-
derts. Das 2.14 Seiten starke Buch nennt
sich im Übrigen einen „Beitrag zur ober-
fränkisch-nordwestböhmischen Familienge-
schichte” und enthält eine Fülle für die
Familienforschung wertvoller Einzelheiten.
An der zitierten Stelle heißt es:

„Von Leibeigenschaft kann keine Rede
sein. Die Gutsuntertänigkeit war in der
Herrschaft Asch eine ebenso milde Form
der .Erbuntertänigkeit wie im 18. Iahrhun-
dert etwa in der Oberlausitz in der Ge-
gend von Herrenhut infolge pietistischer
Einflüsse. Auch die Herren von Zedtwitz
versuchten die Lage ihrer Gutsuntertanen
nach besten Kräften zu heben. Das ergibt
sich aus verschiedenen ihrer Verordnun-
gen. Schon am 4. 9.. 1575 erteilten z. B.
Hans Ulrich, Adam und Hans-Heinrich v.
Zedtwitz allen ihren ohne männliche Er-
ben verstorbenen und mit liegenden Gü-
tern angesessenen- Untertanen wegen Ver-
erbung solcher Güter einen Freiheitsbrief.
Die v. Zedtwitzschen Bauern hatten also
seitdem ein erheblich besseres ' Erb- und
Besitzrecht als die Hintersassen der mei-
sten anderen Gutsherrschaften. Dazu
kommt folgendes: In der Herrschaft Asch
kannte 'man weder lmpost noch Fleisch-
kreuzer, Viehaufschlag oder Stempelpapier.
Ferner genoß dieses Gebiet als Ausfluß
reichsunmittelbarer Stellung volle Steuer-
freiheit und schließlich waren die von den
Gutsuntertanen zu leistenden Spann- und
Handdienste keineswegs drückend, so daß
die Bauern bei Fleiß und Sparsamkeit
durchaus vorwärts kommen konnten.

Am wertvollsten war aber sicher der
starke Schutz, den die Herren v. Zedtwitz
den protestantischen Insassen ihrer Herr-
schaft seit Einführung der Reformation in
dieser, also seit 1542. angedeihen ließen.
Diesem Umstand ist es in erster Linie zu
verdanken, daß sich die Gegenreformation
im Ascher Gebiet nicht durchsetzen konnte
und daß dieses bis auf den heutigen Tag
überwiegend protestantisch geblieben ist.



Die stádt Asdr ist sogar die gróBte evan-
gelisdre Gemeinde 6 36hmen. Von allen
seiten strómten in iener zeit Protestanten
in die HerrscbaÍt Asů ein, in der sie be_
reitwillig AuÍnahme Íanden. Noclr heute
ist die Einwobnerzahl in ihr inÍolgedessen
auÍíallend bodr, sie gehórt zu den dichtest-
bevólkerten Gegenden des alten Kaiserrei_
ches. Handel und Gewerbe bliihten durde
die Exulanten rasdr empor, und wahr-
scheinlich bátte siďr die Papierfabrikation
im Asůer Bezirk nidrt zw der Hóhe ent-
wid<elt, wenn die Herren von Zedtwitz
nicht auch nach dieser Riďrtune hin hel-
fend und fordernd eingegriÍÍen"und eine
so kluge und weitausschauende Hauspoli-
tik getrieben hátten. So betrachtet, išt es
nur zu bedauern, da3 es die von Zedtwítz
nidrt zur Reidrsstands&aít und vollen
Landeshoheit in ihrem Gebiet brachten
und daB Maria Theresia ihnen seinerzeit
in den Arm fiel. Das Asdrer Gebiet hatte
in vieler Beziebung si&didr einen Vor-
spÍung vor anderen grii8eren Lándern.
Deshalb diirÍen wir mit Sidrerheit anneh-
men, da8 die Lage der von Zedtwitzsdren
erbuntertánigen Bauern im 17. und 18.

[ahrhundert keineswegs ungiinstig gewesen
ist, und da8 unter ihnen, sa8en sie auÍ
gróBeren Giitem, sogar ein gewisser Wohl-
stand und Bauernstolz geherrscht hat. Bei-
des l:i8t sidr unschwer aus mancherlei An-
zeichen sdrlie8en, ersteÍes insbesondere
aus dem erÍreuli&en Kindersegen bei der
oberreuther Linie (der MÓsdrler), letzteres
aus báuerliďren Ehrenámtern, ďe mehrere
ihrer Glieder bekleideten. Die Oberreuther
Mósůler nahmen in ihrer Umgebung eine
durchaus geachtete Stellung eín, so da3
ihre Nachkommen mit EhrÍurdrt und Ach-
tung audr zu ihren biiuerlidten Vorfahren
aufblicken diirÍen. Am hóchsten mógen
diese aber ihre religiÓse Freiheit einge_
schátzt haben, diirÍen wir dodr vielleiďrt
annehlten, da$ Tetz1ere die Haupttrieb-
Íeder Íúr ihren Ubertritt in die HeirsdraÍt
Asdr gewesen ist. Der einzige katholische
M<ischler, den ich (der VerÍasser des Bu-
ches) im Ascher Gebiet bisher Íeststellen
konnte, ist Ánton Misdl\et, Weber und
Einwohner in Krugsreuth, mit dem diese
Linie um r849 erlischt." (DasBuch ersďrien,
wie erwáhnt, r93r.}

heit des OB amtierte. Er erfuhr dabei, da8
die alte Rosenthal-Stra8e in ..Hainbers-
straBď' umbenannt werden *ííd, *omít
einer Anregung des Asdrer Heimatverban-
des, mehr an den Ascher Heimatkreis er-
innernde Namen zu verwenden, Rec-hnung
getlagen wurde. Úber eine neue ,,Aschei
Straíše" wrrrde noch nidrt entschieden. Ftir
die Selber Stadtbiicherei tiberreichte Lm.
Rogler dem Selber Bůrgermeister das eben
ersůienene Budr,,Deutsdre Lehrerbildung
in Bielitz". {Siehe Beridrt ,,Die Bielitzer" iň
dieser RundbrieÍ-Folge.)

DEUTSCHER AIPENVEREIN
Sektion Asch

UNSER HEIMAWERBAND
KurzgefoBter Johresriickblick

Seit der Hauptversammlung im Novem-
ber vorigen fahres fanden z*ei Arbeitsta-
gungen des Vorstandes, eine erweiterte
Vorstandssitzung und in kultureller Hin-
siďrt ein Heimatabend mit tic]rtbild- und
Filmvortrag in Selb statt.

Eine Satzungs-Zweitfassung wurde erar-
beitet und beim Registergericht Rehau
angemeldet.

Der Status der Gemeinntitzigkeit fur
den Verband wurde beim Fínanzamt Hof
erreicht.

Es wurden Mitgliedskarten und Satzung
gedruckt und an alle Mitglieder versandt.

Ein HilÍsfond zur Linderung persónlicher
Notstánde wurde Íiir alle Vertriebenen aus
dem ehemalígen Heimatkreis Asdr erridr-
tet; das Statut ist in Bearbeitung.

Eine sich iiber das gaaze lahr erstrek-
kende Werbung in drei versdriedenen Ver-
sionen wurde von allen 5o ehrenamtli-
chen Mitarbeitern durůgefuhrt und da_
durdr die Mitgiederzahl 736 erreiůt.

Die Patenstádte Selb und Rehau und der
Patenlandkreis Rehau wurden zu Paten-
sdraítsmitgliedern mit einem Gesamtjah-
resbeitrag von DM r75.- geworden.

Die schriÍtli&en Untellágen zur Errei-
chung weiterer Zusdrússe Ítir 1968169 wur-
den dem Patensdrafts-Gremium Landkreis
Rehau eingereidrt.

Die FÓrdernde MitgliedsdraÍt der Grenz_
landgemeinde Erkersieuth wurde erreidrt.

Unser Asdrer Ardriv wurde - als Úber_
gangslósung - in zwei PÍivatráumen in
Erkersreuth bestens untergebracht. Diese
Arůivráume wurden zur Unterbringung
der enorm wertvollen Sammlungen-mii
sicherungsteůnisdr erstklassigen_ Stahl-
schránken ausgestattet. Die Bibliothek (hi_
storisches Sdrrifttum, Bilder-, Karten- und
Fotosammlung) wurde wesentlich erweitert
und vermehrt.

Eine fahres-Treuegabe an alle Mitglieder
in Form der Broschtire ,,SonderheÍt Asch,,
der in Hof ersdreinenden ,,KultuÍwarte,,
wurde vollinhaltliů erarbeitet und zum
Versand gebracht.
Das Engagement beim Egerlánder Pro_

iekt ,,Sibyllenbad", dem kiinTtisen heimat-
nahen Heilbad und Siedlungigebier bei
Neualbenreut}"/Harded<, das -aúch allen
unseren interessierten Asdrer Landsleuten
siedlungs- und finanztedrnische Vorteile
bringen wird, ist erreiůt; die entsprechen_
den Unterlagen wurden allen Mitgliedern
angeboten.

Das Neuersďreinen der Beridrte aus dem

Asůer Archiv durch den Rundbrief ist in
Vorbereitung.

Die Bemiihungen um ein neues Asdter
,,Voge1sdrie3en"-Gro8trefÍen sind im Gan_
ge.

Eine Weihnadrts-Paketaktion ftir die
Landsleute im anderen Teil Deutschlands
wurde gestartet.

Leider waren auch bei zwei óÍÍentlichen
Vorkommnissen Protestmaíšnahmen des
Verbandes erforderlide: Einmal bei der be-
absidltigten ominósen,,Partnersďraf t" zwi-
sdren dem Landkreis SiegeďWestfalen und
unserem alten, jetzt tsdrechisc-hen Ascher-
und Egerland, wobei der Einsprudr heute
von oberster Sl_Stelle aus weiteÍ betrieben
wird, und zum Zweiten wegen der Um-
benennung der Ascher stÍa8e in Selb durch
geheimen Stadtratsbeschlu(, wobei nun
ebenfalls die LandsmannschaÍt eingesdral_
tet ist.

Schlie3lich hat es si& der Vorstand zu
eigen gemaďrt, alle hochbetagten Mitslie_
der im 5-|ahres_Turnus zu ihren Gebňrts-
tagen nr begliickw[nsdren und jeweils im
Gedenk_Monat November dié Vertrei
bungsopÍer, GeÍallenen und Verstorbenen
aus unseÍen Reihen durch Kranzniederle_
gung zu ehren.

Die innere Organisation des Verbandes
erfuhr eine bemerkenswerte stabilisieÍuns
und der Ascher Rundbrief stellte sidr durď
die vielen VerÓÍfentlic}rungen weitestge_
hend in den Dienst der gutěn Sache. Y

JT
Im Anschlu* an diesen fahres-Kurzbe-

riďrt sei nod1 mitgeteilt, dď der Heimat_
verband durch seinen Vorsitzenden Lm.
Rogler am Totensonntag im Ascher Paten-
sďraftsgebiet mehrmals ň EÍscheinuns trat.
Am Grabe Karl Albertis legte er am- Vor-
mittag in Erkersreuth einen Kranz nieder,
am Rehauer Ehrenmale, das im neuen
Asdrer Wandkalender in einem Vierfar-
bendryck zu sehen ist, eine Stunde spáter
ebenfalls. An der dortigen Feier beteiligten
sich wie alljáhrlidr allď Vertriebenen_oiga-
nisationen von Rehau einschlie3lich der
Asďrer und der Ro3bacher HeimatsruDDe.
Am Sonntagnachmittag nahm Lm.'Rogier
in seiner EigenschaÍt als Heimatverbaňds_
vorsitzender an einer Feierstunde der SL
am Gedenkstein im Selber Friedhof teil
und war dann mit Ascher Landsleuten bei-
sammen. (Siehe unter,,Heimatgruppen,,).
Seinen SelLer Aufenthalt nutzte Ýoisitzerí-
der Rogler am náchsten Tag zu einer klá_
renden und von gegenseitigém Verstándnis
getÍagenen einstiindigen Ausspradre mit
Biirgermeister Neupert, der in Abwesen-

Houptversommlung in Seligenstodr
Man berichtet uns: Lm. Michael Giickl-

horn, ein erÍahrener und tiidrtiger Berg_
steiger, hat im Rahmen der Sektion Asih
in seiner sdrtinen, sehenswerten Wahlhei-

_ mat seligenstadt eine gróBere Anzahl von
'Mitgljedern um siďr gesůart. Dies gab den
AnlaB, die diesiáhrigé ordentliche Mitglie_
derversammlung der Sektion am r8.- rr.
t967 d,ort abzuhalten. Der Saal im ,,Rómi_
sdren Kaiser" sdrien der Vorstandsdraft
anfánglidr zu gro3. Allmehlidr stellte sidr
das Gegenteil heraus, als sidr neben einer
Anzahl, Miinihner viele Bergkameraden
und Ascher Landsleute aus allen Teilen
Hessens und Sůwabens, besonders aus
DÓrnigheim, Frankfurt, Hanau, Wiesbaden,
Nti'Ítingen, Heilbronn und sogar aus IJn_
terfranken, sowie eine sÍóBere Gruppe
Seligenstádter einfanden, "um die Beriáite
der Vorstandsmitglieder anzuhóren. Kem-
punkt der Sektion ist die Asůer Hiitte in
Tirol, die als Aushángesc'hild unserer ge-
liebten Heimat die víe]en Miihen und
Opfer wert ist, die von den Mitarbeitern
gebracht werden, um sie ftir den Besu&
anziehender zu gestalten und dem Namen
unserer Heimatstadt Asch Ansehen und
Geltung zu versdraÍfen. Neben dem riih-
rigen und tatkráÍtigen r. Vorstand Helmut
Effenberger hat vor allem der jetzige Hiit-
tenwart Lm. Albrecht die Hauptlast mit
Eifer, viel Zeit und Arbeit getiagen. Da
ist heuer ein neues Dach erridrtet worden.
Mit Hubschrauber wurde das Material in
vielen Fltigen unter Staunen der Einwoh-
ner der Talgemeinde See und der dortigen
Sommerfrisch]er zur Hiitte geflogen. Ďie
Wasserleitung, von einer betrářhtlichen
HÓhe mit Plastikrohren herabgefuhrt, ist
vor allem sein und seines stellveÍtreteÍs
Werk. Neue Schaumgummimatrazen auÍ
solidem Holzunterbau und neue Wolldek-
ken sollen dem Gast nach anstrengendem
Aufstieg und nadr Touren zum Furgler
(ca. 3 ooo m} und zum RothpleiBkópf
{ebenÍalls ca. 3 ooo m) eine wohlverdienie
Naůtruhe sidrern. Wem das nicht gelingt,
der kann sich bei dem vom Hiitřenwírí
und seíner Gehilfin bereiteten ztinÍtipen
Essen und einigen Viertele Tiroler spežial
die nÓtige Bettschwere suchen. Dočh da
ist nodr die finanzielle Seite 'zu erwáhnen.
Wáren unsere Ascher Landsleute nidlt mit
zahlreiďren Spenden eingesprungen und
wáre nicht Lm. Herbert |oachim' der Re-
Íerent fiir Hi.itten und Wege des gesamten' Deutschen Alpenvereins, hatte viéles nidrt
gesdraÍfen werden kónnen. Die Hauptver_
sammlung dankte daher allen Speňdern
und Bkm. |oaůim, sie dankte auďr ďlen
Mitgliedern, die der Sektion treu geblie-
ben sind, besonders aber auch FraďLotte
Heinriů und Frau Tina |áger ftiÍ die
schónen Porzellangesdrirr-Speňden. Wich-
tig ist, dď junge Nadrwuchs-Mitglieder
ftir unsere Sektion Asďr des DAV ge_
wonnen werden. Ftir mehr als zsiáhrise
MitgliedsclraÍt wuÍde durch den Vórstaňa
Bkm. RudolÍ Wunderlich aus Hofheim/UÍr.
mit dem Ehrenzeiůen des DAV ausge_
zeichnet.

Krrrz etzthlt
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Die Stadt Asch ist sogar die größte evan-
gelische Gemeinde in- Böhmen. Von allen
Seiten strömten in jener Zeit Protestanten
in die Herrschaft Asch ein, in der sie be-
reitwillig Aufnahme fanden. Noch heute
ist die Einwohnerzahl in ihr' infolgedessen
auffallend hoch, sie gehört zu den dichtest-
bevölkerten Gegenden des alten Kaiserrei-
ches. Handel und Gewerbe blühten durch
die Exulanten rasch empor, und wahr-
scheinlich hätte sich die Papierfabrikation
im Ascher. Bezirk nicht zu der Höhe ent-
wickelt, wenn die Herren von Zedtwitz
nicht auch nach dieser Richtung hin hel-
fend und fördernd eingegriffen und eine
so kluge und weitausschauende Hauspoli-
tik getrieben hätten. S0 betrachtet, ist es
nur zu bedauern, daß es die von Zedtwitz
nicht zur Reichsstandschaft und vollen
Landeshoheit in ihrem Gebiet brachten
und daß Maria Theresia ihnen seinerzeit
in den Arm fiel. Das Ascher Gebiet hatte
in' vieler Beziehung sichtlich einen Vor-
sprung vor anderen größeren Ländern.
Deshalb dürfen wir mit Sicherheit anneh-
men, daß die Lage der von Zedtwitzschen
erbuntertänigen Bauern im 17. und 18.

jahrhundert keineswegs ungünstig gewesen
ist, und daß unter ihnen, saßen sie auf
größeren Gütern, sogar ein gewisser Wohl-
stand und Bauernstolz geherrscht hat. Bei-
des läßt sich unschwer aus mancherlei An-
zeichen schließen, _ ersteres insbesondere
aus dem erfreulichen Kindersegen bei der
Oberreuther Linie (der Möschler), letzteres
aus bäuerlichen Ehrenämtern, die mehrere
ihrer Glieder bekleideten. Die Oberreuther
Möschler nahmen in ihrer Umgebung eine
durchaus geachtete Stellung ein, so daß
ihre Nachkommen mit Ehrfurcht und Ach-
tung auch zu ihren bäuerlichen Vorfahren
aufblicken dürfen. Am höchsten mögen
diese aber ihre religiöse Freiheit einge-
schätzt haben, dürfen wir doch vielleicht
annehmen, daß letztere die Haupttrieb-
feder für ihren Übertritt in die Herrschaft
Asch gewesen ist. Der einzige katholische
Möschler, den ich (der Verfasser des Bu-
ches) im Ascher Gebiet bisher feststellen
konnte, ist Anton Möschler, Weber und
Einwohner in Krugsreuth, mit dem diese
Linie um 1849 erlischt." [Das Buch erschien,
wie erwähnt, 1931.)

0 Kurz erzahlt  
UNSER HEIMATVERBAND

Kurzgefaßfer Jahresrückblick
Seit der Hauptversammlung im Novem-

ber vorigen jahres fanden zwei Arbeitsta-
gungen des Vorstandes, eine erweiterte
Vorstandssitzung und in kultureller Hin-
sicht ein Heimatabend mit Lichtbild- und
Filmvortrag in Selb statt.

Eine Satzungs-Zweitfassung wurde erar-
beitet und beim Registergericht Rehau
angemeldet.

Der 'Status der Gemeinnützigkeit für
den Verband wurde beim Finanzamt Hof
erreicht. - '

Es wurden Mitgliedskarten und Satzung
gedruckt und an alle Mitglieder versandt.

Ein Hilfsfond zur Linderung persönlicher
Notstände wurde für alle Vertriebenen aus
dem ehemaligen Heimatkreis Asch errich-
tet, das Statut ist in Bearbeitung.

Eine sich über das ganze jahr erstrek-
kende Werbung in drei verschiedenen Ver-
sionen wurde von allen 50 ehrenamtli-
chen Mitarbeitern durchgeführt und da-
durch die Mitgiederzahl 736 erreicht.

Die Patenstädte Selb und Rehau und der
Patenlandkreis Rehau wurden zu Paten-
schaftsmitgliedern mit einem Gesamtjah-
resbeitrag von DM 175.- geworden. _

Die schriftlichen Unterlagen zur Errei-
chung weiterer Zuschüsse für 1968/69 wur-
den dem Patenschafts-Gremium Landkreis
Rehau eingereicht.

Die Fördernde Mitgliedschaft der Grenz-
landgemeinde Erkersreuth wurde erreicht.

Unser Ascher Archiv wurde - als Über-
gangslösung - in zwei Privaträumen in
Erkersreuth bestens untergebracht. Diese
Archivräume wurden zur Unterbringung
der enorm wertvollen Sammlungen mit
sicherungstechnisch erstklassigen Stahl-
schränken ausgestattet. Die Bibliothek (hi-
storisches Schrifttum, Bilder-, Karten- und
Fotosammlung) wurde wesentlich erweitert
und vermehrt.

Eine jahres-Treuegabe an alle Mitglieder
in Form der Broschüre „Sonderheft Asch"
der in Hof erscheinenden „Kulturwarte”
wurde vollinhaltlich erarbeitet und zum
Versand gebracht.

Das Engagement beim Egerländer Pro-
jekt „Sibyllenbad”, dem künftigen heimat-
nahen Heilbad und Siedlungsgebiet bei
Neualbenreuth/Hardeck, das auch allen
unseren interessierten Ascher Landsleuten
siedlungs- und finanztechnische Vorteile
bringen wird, ist erreicht, die entsprechen-
den Unterlagen wurden allen -Mitgliedern
angeboten.

Das Neuerscheinen der Berichte aus dem

Ascher Archiv durch den Rundbrief ist in
Vorbereitung.

Die Bemühungen um ein neues Ascher
„Vogelschießen”-Großtreffen sind im Gan-
ge. _

Eine Weihnachts-Paketaktion für die
Landsleute im anderen Teil Deutschlands
wurde gestartet.

.Leider waren auch bei zwei öffentlichen
Vorkommnissen Protestmaßnahmen des
Verbandes erforderlich: Einmal bei der be-
absichtigten ominösen „Partnerschaft“ zwi-
schen dem Landkreis Siegen/Westfalen und
unserem alten, jetzt tschechischen Ascher-
und Egerland, wobei der Einspruch heute
von oberster SL-Stelle aus weiter betrieben
wird, und zum Zweiten wegen der Um-
benennung der Ascher Straße in Selb durch
geheimen Stadtratsbeschluß, wobei nun
ebenfalls die Landsmannschaft eingeschal-
tet ist.

Schließlich hat es sich der Vorstand zu
eigen gemacht, alle hochbetagten Mitglie-
der im 5-jahres-Turnus zu ihren Geburts-
tagen zu beglückwünschen und jeweils im
Gedenk-Monat November die Vertrei-
bungsopfer, Gefallenen und Verstorbenen
aus unseren Reihen durch Kranzniederle-
gııng zu ehren.

Die innere Organisation des Verbandes
erfuhr eine bemerkenswerte Stabilisierung
und der Ascher Rundbrief stellte sich durch
die vielen Veröffentlichungen weitestge-
hend in den Dienst der guten Sache. I

if'
Im Anschluß an diesen jahres-Kurzbe-

richt sei noch mitgeteilt, daß der Heimat-
verband durch seinen Vorsitzenden Lm.
Rogler am Totensonntag im Ascher Paten-
schaftsgebiet mehrmals in Erscheinung trat.
Am Grabe Karl Albertis legte er am Vor-
mittag in Erkersreuth einen Kranz nieder,
am Rehauer Ehrenmale, das im neuen
Ascher Wandkalender in- einem Vierfar-
bendruck zu sehen ist, eine Stunde später
ebenfalls. An der dortigen Feier beteiligten
sich wie alljährlich alle Vertriebe_nen-Orga-
nisationen von Rehau einschließlich der
Ascher und der Roßbacher Heimatgruppe.
Am Sonntagnachmittag nahm Lm. Rogler
in seiner Eigenschaft als Heimatverbands-
vorsitzender an einer Feierstunde der SL
am Gedenkstein im Selber Friedhof teil
und war dann mit Ascher Landsleuten bei-
sammen. (Siehe unter „Heimatgruppen").
Seinen Selber Aufenthalt nutzte Vorsitzen-
der Rogler am nächsten Tag zu einer klä-
renden und von gegenseitigem Verständnis
getragenen einstündigen Aussprache mit
Bürgermeister Neupert, der in Abwesen-
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heit des OB amtierte. Er erfuhr dabei, daß
die alte Rosenthal-Straße in „Hainberg-
straße“ umbenannt werden wird, womit
einer Anregung des Ascher Heimatverban-
des, mehr an den Ascher Heimatkreis er-
innernde Namen zu verwenden, Rechnung
getragen wurde. Über eine neue „Ascher
Straße” wurde noch nicht entschieden. Für
die Selber Stadtbücherei überreichte Lm.
Rogler dem Selber Bürgermeister das eben
erschienene Buch „Deutsche Lehrerbildung
in Bielitz”. (Siehe Bericht „Die Bielitzer” in
dieser Rundbrief-Folge.)

DEUTSCHER ALPENVEREIN
4 _ Sektion Asch

Hauptversammlung in Seligenstadt
Man berichtet uns: Lm. Michael Gückl-

horn, ein erfahrener und tüchtiger Berg-
steiger, hat im Rahmen der Sektion Asch
in seiner schönen, sehenswerten Wahlhei-
mat Seligenstadt eine größere Anzahl von
Mitgliedern um sich geschart. Dies -gab den
Anlaß, die diesjährige ordentliche Mi.tglie-
derversammlung der Sektion am 18. 11.
1967 dort abzuhalten. Der Saal im „Römi-
schen Kaiser“ schien der Vorstandschaft
anfänglich zu groß. Allmählich stellte sich
das Gegenteil heraus, als sich neben einer
Anzahl Münchner viele Bergkameraden
und Ascher Landsleute aus allen Teilen
Hessens und Schwabens, besonders aus
Dörnigheim, Frankfurt, Hanau, Wiesbaden,
Nürtingen, Heilbronn und sogar aus Un-
terfranken, sowie eine größere Gruppe
Seligenstädter einfanden, um die Berichte
der Vorstandsmitglieder anzuhören. Kern-
punkt der Sektion ist die Ascher Hütte in
Tirol, die als Aushängeschild unserer ge-
liebten Heimat die vielen Mühen und
Opfer wert ist, die von den Mitarbeitern
gebracht werden, um sie für den Besuch
anziehender zu gestalten und dem Namen
unserer Heimatstadt Asch Ansehen und
Geltung zu verschaffen. Neben dem rüh-
rigen und tatkräftigen 1. Vorstand Helmut
Effenberger hat vor allem der jetzige Hüt-
tenwart Lm. Albrecht die Hauptlast mit
Eifer, viel Zeit und Arbeit getragen. Da
ist heuer ein neues Dach errichtet worden.
Mit Hubschrauber wurde das Material in
vielen Flügen unter Staunen der Einwoh-
ner der Talgemeinde See und der dortigen
Sommerfrischler zur Hütte geflogen. Die
Wasserleitung, von einer beträchtlichen
Höhe mit Plastikrohren herabgeführt, ist
vor allem sein und seines Stellvertreters
Werk. Neue Schaumgummimatrazen auf
solidem Holzunterbau und neue Wolldek-
ken sollen dem Gast nach anstrengendem
Aufstieg und nach- Touren zum Furgler
(ca. 3000 m) und zum Rothpleißkopf
[ebenfalls ca. 3 000 m) eine wohlverdiente
Nachtruhe sichern. Wem das nicht gelingt,
der kann sich bei dem vom Hüttenwirt
und seiner Gehilfin bereiteten zünftigen
Essen und einigen Viertele Tiroler Spezial
die nötige Bettschwere suchen. Doch da
ist noch die finanzielle Seite zu erwähnen.
Wären unsere Ascher Landsleute nicht mit
zahlreichen Spenden eingesprungen und
wäre nicht Lm. Herbert joachim, der Re-
ferent für Hütten und Wege des gesamten
Deutschen Alpenvereins, hätte vieles nicht
geschaffen werden können. Die Hauptver-
sammlung dankte daher allen Spendern
und Bkm. joachim, sie dankte auch allen
Mitgliedern, die der Sektion treu geblie-
ben sind, besonders aber auch Frau Lotte
Heinrich und Frau Tina jäger für die
schönen Porzellangeschirr-Spenden. Wich-
tig ist, daß junge Nachwuchs-Mitglieder
für unsere Sektion Asch des DAV ge-
wonnen werden. Für mehr als z5jährige
Mitgliedschaft wurde durch den Vorstand
Bkm. Rudolf Wunderlich aus Hofheim/Ufr.
mit dem Ehrenzeichen .des DAV ausge-
zeichnet.



Am zo. 6. 1878 wurde die Sektion Asch
als zweite sudetendeutsůe Alpenvereins-
Sektion gegriindet. Im náchsten |ahre kann
die Sektion also ihren 9o|áhrigen Bestand
Íeiern. Die Feier wird am 15. |uni 1968
in See in besonders festlicher Weise statt-
finden. Die Vorbereitungen werden be-
reits getroÍíen. feder, der dazu zeitlich, kór-
perlich und ffnanziell in der Lage ist, sollte
šich diese Tage ftir die Feier Íreihalten'
Einem langgehegten Wunsche entspre-
ůend, sollen ktinftig die Mitglieder Íe_
gionai zusammengefá3t werden mit fol-
genden Sdrwerpunkten und Betreuern:
wi.irttemberg-Súdwest: Bkm. Reuther -
Hessen-Nordwest: Bkm. GúcklhoÍn
Oberfranken-Nordost: Bkm. Buchheim -
Siidbavern-Stidost: Bkm. Martin'

Der' Kassenberidet des Kassiers Bkm.
BÓhmer war dank der MitgliedsbeitÍáge
und der Soenden, aber auch der Zusdrtisse
des DAV žufriedenstellend; er láBt weitere
Verbesserungen der Hiitte zu, die bereits
erwáhnt wurden. Mitgliederbestanď: zt4
A-MitgliedeÍ, 76 B-Mitglieder, 3 |ugend-
Iiche, 8 Kinder. Uber die Hauptversamm-
lung' des DAV in Li.ibeck berichtete der
Delěgierte Bkm. Martin, der a'uch i.iber
die STudetendeutsďre Hiitie sprach, an der
die Sektion Asďr mitbeteiligt ist. Die Mit-
gliederbeitráge wurden wie im Vorj'ahr,
óhne jt'ndeňng, Íestgesetzt. Die náchste
ordl. MitsliedeiVersammlung soll im Ok-
tober 1961 in Reutlingen (Wtirttemberg)
stattfinden.

Den geselligen Teil der Mitgl.-Versamm-
lung beštritt hervorragend inBild undTon
Bkň. Gltickhorn, denr der besondere Dank
aller Anwesenden galt. Ihm wurde auďl
fiir die Vorbereitung der Versammlung
herzlidr gedankt. vielé Li&tbilder von den
Bkm. Bačhmeier, Lang und Martin wurden
unter glo8em Beifall-vorgefuhÍt von Bkm.
Baůmeier.

Díe Reise nadr Seligenstádt hatte sich ge-
lohnt, das war die Méinung aller Teilneh_
mer. Die Sektion Asdr des Deutschen Al-
oenvereins dankt allen Ascher Landsleu-
ien und Mitgliedern Ííir die Spenden und
bittet, sie weiterhin zu untelstůtzen, damit
unsere Heimat in West-Tirol den Namen
unserer Heimatstadt Asch zur Ehre und
Ansehen gereidet und damit wir dort in
unseÍemt wenn audr kleinen Mauern sa-
gen kónnen: ,,Hier sind wit zuhaus".

Spenden kónnen geleistet werden an
deď Verlag ,,Ascher RundbrieÍ" oder auf
unser Postsďred<-Konto Miindeen 2o5I 35.

Die Sektion wtinsdrt allen Mitgliedern
und Heimatfreunden ein Írohes Weih_
nachtsÍest und ein gli.id<liches Neues |ahr'

GEHT ES WIRKLICH AUFWARTS?
Wer immet aus Ásdr zuriickkommt, er-

z'df,it ÍJí.lit Entsetzen von den Zustánden,
die er dort angetroífen hat. Die Tsdrechen,
die heute in Asch wohnen, sehen das mit
anderen Augen. Sie sind Sdrutt, Triimmer,
Dred< und Miihsal gewohnt. Und sie fin-

WUSTENEI: FRUHER HERRENGASSE
Kaum mehr zu erkennen ist der Stra-

Benzug der Íri.iheren Herrengasse. AlIěs,
was zwischen ihr und der fohannesgasse
lag, ist weg. Man kann sich kaum noďr
orientieren. Aber ansdeeinend ist das Haus
mit dem steildach, das links im HinteÍ-
grund durdl die Báume schimmert, die
ehemalige HoÍmannsůe Villa an der Ni-
klasgasse, im rechten Hintergrund das
Haus mit dem Erker-Anbau das an derHer-
rengasse gelegene Wohnhaus Feig-Sdrmidt.
Oder irren wir uns? - Rechts die Hain-;
beÍsstein-Reste von Husdrers SchlÓssel.i
Ma-n hat sie zu einei'Terrasse aufgeschich-l
tet, iiber den Mauerrest hinweg erkennt
man die Mansarden der oberen Herrengas-
sen-Háuser, also wohl die Háuser Stiibi-
ger (bewohnt u. a. von Goldschmied Rich-
ter), Lehrer Fisdrer und fust.

den es schon Íortschrittlich' wenn da und
dort einmal etwas gesdrieht.

Im )ahre t964, also vor drei fahren, hat
es zur Entwicklung des Grenzgebietes Asdr
einen eigenen Prager Regierungsbeschlu3
Nr. z36164 gegeben. Ein Mitarbeiter deÍ
,,Volkszeitung" wandte sidr anl?i8lidr die-
ses ,,Dreijahres-|ubi1áums" an den Ascher
Gemeindevorsitzenden Svoboda mit eini-
gen Fragen, auf die er naůstehende Ant-
woÍten erhielt:

Von 1945 bis 196o wurden in Asdr un-
gefáhr r 4oo Wohnobjekte liquidieÍt' ge-
Ďaut hat man nidrt, nur einige Gebeude
ÍekonstIuieÍt. Infolge der AuÍlassung ver-
schiedener Kleinbetriebe Íehlte es an Ar-
beitsgelegenheiten Íůr Mánner'

Die dem Verfall preisgegebenen Háuser,
der sdrledrte Zustand der Stra3en und Lei-
tungsanlagen, sowie die mangelhaÍte Ver-
sorgung schuÍen recht unerÍreuliche Le-
bensbedingungen. In den funfziger fahren
wurde das Gebiet von Asdr aus Sidrerheits-
und politischen Griinden GÍenzzone, was
audr versdeiedene Einschránkungen zlI
Folge hatte. Das alles, und dazu noch eine
GebietsÍeoÍganisation, erschwerte nidrt nur
die Besiedlung dieses Bezirks, sondern
bradrte sogar einen Riickgang der Stadt-
bewohner alsÍ 9 46o mit sidl. (Anm. der
Schriftleitung: Mit der,,Gebietsreorganisa-
tion" ist die Auflassung des Bezirkes Asdr
und seine Eingliederung in den Egerer Be-
zirk gemeint.)

Nach dem Regierungsbeschlu8 begann
eine ausgedehnte Bautetigkeit, neueWohn-
háuser entstanden, die Betriebe Tosta, Arit-
ma, Textilana und Metalis wurden er-
weitert. Schlimmer sieht es mit den Óffent-
lichen Diensten aus, dort fehlen Bauin-
vestitionen.

Bis zum lahre ry67 war die Einwohner-
zahI alÍ Io 488 ángestiegen. Es handelt
sich dabei allerdings nuÍ um natiillidlen
Zuwachs. |edes fahr ziehen zwar eine
Menge Leute zu - ca. r 4oo - dodr nadr

klyzet Zeít gehen sie wieder fort. Dá der
Bezirk vorwiegend Betriebe der Gebrauůs-
g[iterindustrie hat, sind die Gehálter - und
daher auda das Lebensniveau - niedriger
ďs in orten mit Sdrwerindustrie.

Die breite ÓfÍentlichkeit miiBte mehr
Móďiůkeit haben, Sport zu treiben. Der
Stadtrat soÍgt ietzt Ífu die Fertigstellung
des WinterspoÍtzentÍums am Hainberg.
Das geplante gedeckte Bassin kann jedoch
niďrt gebaut werden, da die wirklidren
Kosten viel hóher sein wůrden als im
Kostenvorsďrlag vorgesehen war. Der !uB-
bďlp]atz mu3 hergeridrtet und die be_
gonnene Leiďrtathletikbahn zu Ende ge_

baut weÍden.
Das Kulturleben ist áuf einem guten

Niveau. Es Íehlen allerdings die geeigne_
ten Ráume. Das Gebáude, das fur Kultur_
veranstaltungen zur VerÍůgung steht, ist
baufallig. (Anm. der Schriftl.: Es handelt
sidr um die Turnhallelll Eine Reparatur
wiirde Boo ooo Kčs erfordern. In den nádn_
sten Tasen wird der Umbau des Kinos auf
Breitwaňd in Angriff genommen. Gro8e
Mittel sind auch Íiir die Rekonstruktion
der Straíšenbeleudrtung und der StraBen
notwendig.

Das Hauptproblem aber bleibt die rasche
Liquidierung aller zum AbreiíŠen bestimm_
ten Gebáude, von denen mandre noďr in
Benútzung sind. Alle diese Aktionen kón_
nen natiiilidl nur mit ausgiebiger Hilfe
der Bezirks- und Kreisnationalausschiisse
durchgefůhrt werden.

,,DIE BIELITZER'
In Bielitz/Ostsdrlesien gab es bekannt-

lidr eine evangelisdre Lehrerbildungsanstďt,
in der sidr auďr viele Ascher das Riistzeug
fiir ihren ErzieherberuÍ holten. Diese An-
stalt wáre jetzt loo |ahre alt geworden' Die
Mitglieder der ,,Kar1-Volkmar-Stoy-Ge-
meinde", benannt nadr dem Griinder der
Bielitzer Anstalten, begingen das fubi-
láum in NÍirnberg. Von den noch leben-
den 38o Lehrern und Lehrerinnen, die ihre
Ausbildung in Bielitz erhalten hatten und
heute in der Vertreibung leben, waÍen 90
gekommen, daÍuntef aucjh die Ascher
Landsleute Biirgersdruldirektor i. R. Ridrard
Rogler und Rektor i. R. Max Martin. Die
Festtagung stand unter der Leitung des
Vorsitženden der Stoy-Gemeinde, des eben_
Íalls aus Asch stammenden Búrgerschul_
dir. i. R. fulius Stumpf, der seine Heimat-
stadt allerdings bereits r9o4 verlie8 und
dann in Nordbóhmen a1s Erzieher und Po-
litikel tátig war. Er ist heute neben son-
stigen EhrenámteÍn tlotz seiner 78 |ahre
auch node Obmann des Tetschen-Boden-
bacher Heimatverbandes. Die Nůrnberger
Festtage, deren Teilnehmer zwischen 5o
und 85 fahre alt waÍen _ Lm. Richard
Rogler war mit seinen 85 |ahren der ál-
teste - galten nidrt nur der Hundertiahr-
Íeier, deren genauer Tag der 9. Dezember
1967 gewesen weÍe' studienÍat DI. Krámer
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Am 2.0. 6. 1878 wurde die Sektion Asch
als zweite sudetendeutsche Alpenvereins-
Sektion gegründet. Im nächsten jahre kann
die Sektion also ihren 9ojährigen Bestand
feiern. Die Feier wird am 15. juni 1968
in See in besonders festlicher Weise statt-
finden. Die Vorbereitungen werden be-
reits getroffen. jeder, der dazu zeitlich, kör-
perlich und finanziell in der Lage -ist, sollte
sich diese Tage für die Feier freihalten.
Einem langgehegten Wunsche entspre-
chend, sollen künftig die Mitglieder re-
gional zusammengefaßt werden mit fol-
genden Schwerpunkten und Betreuern:
Württemberg-Südwest: Bkm. Reuther -
Hessen-Nordwest: Bkm. Gücklhorn -
Oberfranken-Nordost: Bkm. Buchheim -
Südbayern-Südost: Bkm. Martin.

Der Kassenbericht des Kassiers Bkm.
Böhmer war dank der Mitgliedsbeiträge
und der Spenden, aber auch der Zuschüsse
des DAV zufriedenstellend ; er läßt weitere
Verbesserungen der Hütte zu, die bereits
erwähnt wurden. Mitgliederbestand: 2.14
A-Mitglieder, 76 B-Mitglieder, 3 jugend-
liche, 8 Kinder. Über die Hauptversamm-
lung des DAV in Lübeck berichtete der
Delegierte Bkm. Martin, der auch über
die Sudetendeutsche Hütte sprach, an der
die Sektion Asch mitbeteiligt ist. Die Mit-
gliederbeiträge wurden wie im Vorjahr,
ohne Änderung, festgesetzt. Die nächste
ordl. Mitglieder-Versammlung soll im Ok-
tober 1968 in Reutlingen (Württemberg)
stattfinden.

Den geselligen Teil der Mitgl.-Versa1nm-
lung bestritt hervorragend in Bild und Ton
Bkm. Glückhorn, dem der besondere Dank
aller Anwesenden galt. Ihm wurde auch
für die Vorbereitung der Versammlung
herzlich gedankt. Viele Lichtbilder von den
Bkm. Bachmeier, Lang und Martin wurden
unter großem Beifall vorgeführt von Bkm.
Bachmeier. '

Die Reise nach Seligenstadt hatte sich ge-
lohnt, das war die Meinung aller Teilneh-
mer. Die Sektion Asch des Deutschen Al-
penvereins dankt allen Ascher Landsleu-
ten und Mitgliedern für die Spenden und
bittet, sie weiterhin zu unterstützen, damit
unsere Heimat in West-Tirol den Namen
unserer Heimatstadt Asch zur Ehre und
Ansehen gereicht und damit wir dort in
unserem, wenn auch kleinen Mauern sa-
gen können: „Hier sind wir zuhaus“.

Spenden können geleistet werden an
den Verlag „Ascher Rundbrief“ oder auf
unser Postscheck-Konto München 2.051 35.

Die Sektion wünscht allen Mitgliedern
und Heimatfreunden ein frohes Weih-
nachtsfest und ein glückliches Neues jahr.

GEHT ES WIRKLICH AUFWÄRTS?
Wer immer aus Asch zurückkommt, er-

zählt mit Entsetzen von den Zuständen,
die er dort angetroffen hat. Die Tschechen,
die heute in Asch wohnen, sehen das mit
anderen Augen. Sie sind Schutt, Trümmer,
Dreck und Mühsal gewohnt. Und sie fin-

WUSTENEI: FRUHER HERRENGASSE
Kaum mehr zu erkennen ist der Stra-

ßenzug der früheren Herrengasse. Alles,
was zwischen ihr und der johannesgasse
lag, ist weg. Man kann sich kaum noch
orientieren. Aber anscheinend ist das Haus
mit dem Steildach, das links im Hinter-
grund durch die Bäume schimmert, die
ehemalige Hofmannsche Villa an der Ni-
klasgasse, im rechten Hintergrund das
Haus mit dem Erker-Anbau das an der Her-
rengasse gelegene Wohnhaus Feig-Schmidt.
Oder irren wir uns? -- Rechts die Hain-
bergstein-Reste vonWIjI_uschers Schlüssel.
Man hat sie zu einer`Terrasse aufgeschich-
tet, über den Mauerrest hinweg erkennt
man die Mansarden der oberen Herrengas-
sen-Häuser, also wohl die Häuser Stübi-
ger (bewohnt u. a. von Goldschmied Rich-
ter), Lehrer Fischer und just.

den es schon fortschrittlich, wenn da und
dort einmal etwas geschieht. L

Im jahre 1964, also vor drei jahren, hat
es zur Entwicklung des Grenzgebietes Asch
einen eigenen Prager Regierungsbeschluß
Nr. 2.36/64 gegeben. Ein Mitarbeiter der
„Volkszeitung“ wandte sich anläßlich die-
ses „Dreijahres-jubiläums” an den Ascher
Gemeindevorsitzenden Svoboda mit eini-
gen Fragen, auf die er nachstehende Ant-
worten erhielt:

Von 1945 bis 1960 wurden in Asch un-
gefähr 1 400 Wohnobjekte liquidiert, ge-
baut hat man nicht, nur einige Gebäude
rekonstruiert. Infolge der Auflassung ver-
schiedener Kleinbetriebe fehlte es an Ar-
beitsgelegenheiten für Männer.

Die dem Verfall preisgegebenen Häuser,
der schlechte Zustand der Straßen und Lei-
tungsanlagen, sowie die mangelhafte Ver-
sorgung schufen recht unerfreuliche Le-
bensbedingungen. In den fünfziger jahren
wurde das Gebiet von Asch aus Sicherheits-
und politischen Gründen Grenzzone, was
auch verschiedene Einschränkungen zur
Folge hatte. Das alles, und dazu noch eine
Gebietsreorganisation, erschwerte nicht nur
die Besiedlung dieses Bezirks, sondern
brachte sogar einen Rückgang der Stadt-
bewohner auf 9460 mit sich. (Anm. der
Schriftleitung: Mit der „Gebietsreorganisa-
tion” ist die Auflassung des Bezirkes Asch
und seine Eingliederung in den Egerer Be-
zirk gemeint.)

Nach dem Regierungsbeschluß begann
eine ausgedehnte Bautätigkeit, neue Wohn-
häuser entstanden, die Betriebe Tosta, Arit-
ma, Textilana und Metalis wurden er-
weitert. Schlimmer sieht es mit den öffent-
lichen Diensten aus, dort fehlen Bauin-
vestitionen.

Bis zum jahre 1967 war die Einwohner-
zahl auf 10488 angestiegen. Es handelt
sich dabei 'allerdings nur um natürlichen
Zuwachs. jedes jahr ziehen zwar eine
Menge Leute zu - ca. 1 400 - doch nach
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kurzer Zeit gehen sie wieder fort. Da der
Bezirk vorwiegend Betriebe der Gebrauchs-
güterindustrie hat, sind die Gehälter - und
daher auch das Lebensniveau -- niedriger
als in Orten mit Schwerindustrie.

Die breite Öffentlichkeit müßte mehr
Möglichkeit haben, Sport zu treiben. Der
Stadtrat sorgt jetzt für die Fertigstellung
des Wintersportzentrums am Hainberg.
Das geplante gedeckte Bassin kann jedoch
nicht gebaut werden, da die wirklichen
Kosten viel höher sein würden als im
Kostenvorschlag vorgesehen war. Der Fuß-
ballplatz muß hergerichtet und die be-
gonnene Leichtathletikbahn zu Ende ge-
baut werden.

Das Kulturleben ist auf einem guten
Niveau. Es fehlen allerdings die geeigne-
ten Räume. Das Gebäude, das für Kultur-
veranstaltungen zur Verfügung steht, ist
baufällig. (Anm. der Schriftl.: Es handelt
sich um die Turnhallellj Eine Reparatur
würde 800 000 Kës erfordern. In den näch-
sten Tagen wird der Umbau des Kinos auf
Breitwand in Angriff genommen. Große
Mittel sind auch für die Rekonstruktion
der Straßenbeleuchtung und der Straßen
notwendig.

'Das Hauptproblem aber bleibt- die rasche
Liquidierung aller zum Abreißen bestimm-
ten Gebäude, von denen manche noch in
Benützung sind. Alle diese Aktionen kön-
nen natürlich nur mit ausgiebiger Hilfe
der Bezirks- und Kreisnationalausschüsse
durchgeführt werden.

~ „DIE BIELITZER"
In Bielitz/Ostschlesien gab es bekannt-

lich eine evangelische Lehrerbildungsanstalt,
in der sich auch viele Ascher das Rüstzeug
für ihren Erzieherberuf holten. Diese An-
stalt wäre jetzt 100 jahre alt geworden. Die
Mitglieder der „Karl-Volkmar-Stov-Ge
meinde", benannt nach dem Gründer der
Bielitzer Anstalten, begingen das jubi-
läum in Nürnberg. Von den noch leben-
den 380 Lehrern und Lehrerinnen, die ihre
Ausbildung in Bielitz erhalten hatten und
heute in der Vertreibung leben, waren 90
gekommen, darunter auch die Ascher
Landsleute Bürgerschuldirektor i. R. Richard
Rogler und Rektor i. R. Max Martin. Die
Festtagung stand unter der Leitung des
Vorsitzenden der Stov-Gemeinde, des eben-
falls aus Asch stammenden Bürgerschul-
dir. i. R. julius Stumpf, der seine Heimat-
stadt allerdings bereits 1904 verließ und
dann in Nordböhmen als Erzieher und Po-
litiker tätig war. Er ist heute neben son-
stigen Ehrenämtern trotz seiner 78 jahre
auch noch Obmann des Tetschen-Boden-
bacher Heimatverbandes. Die Nürnberger
Festtage, deren Teilnehmer zwischen 50
und 85 jahre alt waren - Lm. Richard
Rogler war mit seinen 85 jahren der äl-
teste - galten nicht nur der Hundertjahr-
feier, deren genauer Tag der 9. Dezember
1967 gewesen wäre. Studienrat Dr. Krämer

l



VOM ,,SIBYLLENBAD"
Die StammeszeitschriÍt ,,Der Egerlánder" berichtet vom Stand der Un-

tersuchungen in Sadren des von uns bereits mehrfach erwáhnten ,,Sibyl-
lenbades" im Landkreis Tirschenreuth: ,,Die Sibyllenquelle wurde heuer
durch versďriedene Pumpversuc-he iiber einen lángeren Zeitraum erneut
8etestet. So wurden Wasserentnahmen, beginnend in úber roo m TieÍe,
in Abstánden von Io m bis ro m unter Terrain getetigt. Anschlie8end
wurde das Bohrlodr nach Einspielen der Absenkung fijrderurrgsmáBig in
drei Stuíen stáIkel als bisher belastet. Die jeweiligen Wasserkoňtrollen
und Analysen bei notwendiger Wasserentnahme Íiir diese Zwecke er
Íolgten durch Prof. Dr. Eichelsdoríer vom Chemisch-Balneologischen In-
stiiut der Tedrnisdren Hochsdrule Miindren. Die auch in, diesem Falle
áuBerst zuÍriedenstellend verlauÍenen Ma(nahmen wurden durch an-
dere ergánzt. Die weitere Grundlagenerarbeitung in den verschiedenen
Sachgebieten der ersten Stufe um Sibyllenbad vor allem in den Gutach-
ten und Planungsunterlagen wird damit vollstándig."
TJnsere Bilder: Oben links das Gebiet um die Sibyllenc1ue7le, recbu das
Quellengebiet auf der siidlichen Bienenwiese. Nebenstehend: Wtjhtend
der Dauetpampung im Sommer d. l. Die Ergebnisse waren durchwegs
vorziigJiú.

zeichnete in seinem Festvortrag vor allem
auďr ein markantes Bild des Grůnders der
Bielitzer Anstalten Stoy, der zu den gro-
Ben Pádagogen und Unterridrts-organisa-
toren des alten osterleiů gehórte.

Von 1867 bis 1936 wurden mehr als rzoo
Pádagogen in Bielitz ausgebildet. Dann
machte die polnische Sdrulpolitik der Her-
anbildung von Lehrern in Bielitz ein Ende.
Aber der Geist, in dem dort erzogen und
der dort geplágt wutde, raÍÍte sich jetzt
nodr einmal zu einer ansehnlichen Tat
auf: Ein Budr ,,Deutsdre Lehretbildung
in Bielitz", herausgegeben von der Karl-
Volkmar-Stoy-Gemeinde in Stuttgart, kiin-
det auÍ 35o Seiten vom erfolgreichen Wir-
ken der Ánstalt. Mit Liebe und Sorgfalt ist
alles zusammengetragen/ was erreichbar
war/ um ein rundes Bild von der Sdrule,
ihren Lehrern und ihren Schtilern zu bie-
ten. Aus Stadt und Bezirk Asch absolvier-
ten 5r Kandidaten zwisdren t87z unď ryt4
die Bielitzer Lehrerbildungsanstalt und
das Budr fÚhrt sie in seinem Maturanten_
Verzeidrnis namentlich an. Im Schuldienst
des Áscher Bezirkes wirkten bis r9o8 be-
reits z6 in Bielitz ausgebildete Lehrer. Sol-
dre und andere Streiflidrter geben dem
Budr tiber sein hohes Allgemein-Interesse
hinaus aucih nodr ein besonderes Asdrer
Lokal-Kolorit. Den Absolventen Karl Al-
berti, Ernst |ohann Zeiďler und Ridrard
Rogler ist je eine eigene Seite gewidmet.

Wer am Erwerb des Buches Interesse hat,
wendet sich - wir wissen keine andere
Stelle - wohl am besten direkt an Direk-
tor i. R. fulius Stumpf, 75 Karlsruhe-lMest,
Rtilztreimer StraBe 7.

AUFGABE DER SUDETENDEUTSCHEN
Zelle des patriotisdren Widerstandes ge-

gen drohende Auflósungserscheinungen in
Deutschland zu sein, den Redrtsstandpunkt
konsequent zu wahren und einen harten
KampÍ gegen die ,,Anerkennungspartei" zu
Íi.ihren, bezeichnete der Vorsitzende .des
Bundesvorstandes der Sudetendeutsdren
LandsmannschaÍt, Dr. Franz B ó h m, in
einem Beitrag zur Europa- und Ostpolitik
als wesentliche Aufgaben der Sudetendeut-
schen in det Bundesrepublik.

Dr. Bóhm {orderte eine ,,Aktion der tá-
tigen Mithilíe am Europabau" und rieÍ
danl awÍ, bei aller BereitschaÍt zu einem
partnerschaÍtlidren Ausgleidr mit dem
tsdredrischen Volk ,,zu verhindern, daíŠ
durch Verzidrte und die Anerkennung des
Status quo ZukunÍtsc-hancen eines echten
Ausgleichs des Gebens und Nehmens zwi-
sdren unseren Vólkern verbaut wetden".

ScharÍ wandte sich Bóhm vor allem ge_
gen iene, die sich durdr einseitige Aufgabe
von Rechtspositionen eine politische Ent-
spannung erhoÍíen: ,,Auch die tibrige Be-
vólkerung der Bundserepublik wird es satt
bekommen, íiiÍ die illusionáren Entspan_
nungsbemi.ihungen nur ohrÍeigen einzu_
stecken-/'

Ausgangspunkt fiir alle Verhandlungen
mi.isse es sein, gegenůber der Tsďrechoslo-
wakei von der Bundesrepublik her ,,nur
rnit einer Zwnge zu sprechen". Da von
kommunistischer Seite stándig versudlt
werde, die deutschen Ziele zw veríálschen,
kónne eine oÍfenkundige Diskrepanz zwi-
schen der Politik der Bundesregierung und
der sudetendeutsdren Volksgruppe nur von

nachteiliger Wirkung sein. Das Grundpro-
blem solcher Verhandlungen bestehe darin,
eine generelle Abstimmung zwischen der
Ostpolitik der Bundesrepublik und der po-
litischen Auffassung der Sudetendeutsdren
zr erzielen. Eine solche Abstimmung wer-
de dann móglidr sein, wenn die Bundesre-
gierung im Zusammenhang mit der r95o
ausgesproc-henen obhutserklárung eindeu-
'tig feststelle, da3 ein FriedensschluB einen
Ausgleich in der SudetenÍrage voraussetze,
und daí3 anderseits ,,die sudetendeutsdre
Politik sich bereitffndet, die Lósung ihrer
Frage im Rahmen eines bisher nicht ver-
wirklichten ,bóhmischen Ausgleidrs' zu su-
chent'.

VIEL KALENDER-BEIFALL
Der Ascher Wandkalender ,,Heimat im

Bild" Íiir das |ahr 1968 íst bei seinen
stándigen treuen Beziehern angekommen
und hat dort viel Anerkennung und Bei-
fall ausgelóst. Das kommt in Dutzenden
von kurzen Bemerkungen auÍ den Zahl-
kartenabschnitten, mit denen der Kalen-
der beglic.hen wird, zum Ausdruck: ,,Ptíma,
ptima" _ ,,DeÍ beste Ascher Kalender, der
bisher ersdrief," - ,,... gefallt mir sehr,
sehr gut" - ,,Senden Sie mir bitte umge-
hend nodr. zwei fiir Geschenkzwed<e" -
,,Das ist eine kleine Heimatkunde in Bil-
dern" _,,Áuserlesen schÓneAuÍnahmen"_
,,WunderschÓner Heimatgru8" -,,Durdl
selten gewordene Bilder besonderer Wert,
miiBte bei allen Landsleuten zu fi.nden
sein" - solche und viele finlidr lautende
Urteile sind fúr den Verlag nidrt nur Ge-
nugtung, sondern audr Ansporn.

Eine Landsmánnin Íragt allerdings ein
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VOM „SlBYLLENBAD"
Die Stammeszeitschrift „Der Egerländer“ berichtet vom Stand der Un-

tersuchungen in Sachen des von uns bereits mehrfach erwähnten „Sibyl-
lenbades” im Landkreis Tirschenreuth: „Die Sibyllenquelle wurde heuer
durch verschiedene Pumpversuche über einen längeren Zeitraum erneut
getestet. S0 wurden Wasserentnahmen, beginnend in über 100 m Tiefe,
in Abständen von 10 m bis 10 m unter Terrain getätigt. Anschließend
wurde das Bohrloch nach Einspielen der Absenkung förderungsmäßig in
drei Stufen stärker als bisher belastet. Die jeweiligen Wasserkontrollen
und- Analysen bei notwendiger Wasserentnahme für diese Zwecke er-
folgten durch Prof. Dr. Eichelsdorfer vom Chemisch-Balneologischen In-
stitut der Technischen Hochschule München. Die auch in. diesem Falle
äußerst -zufriedenstellend verlaufenen Maßnahmen wurden. durch an-
dere ergänzt. Die weitere Grundlagenerarbeitung in den verschiedenen
Sachgebieten der ersten Stufe um Sibyllenbad vor allem in den Gutach-
ten und Planungsunterlagen wird damit vollständig.“
Unsere Bilder: Oben links das Gebiet um die Sibyllenquelle, rechts das
Quellengebiet auf der südlichen Bienenwiese. Nebenstehend: .Während
der Dauerpumpung im Sommer d. j. Die Ergebnisse waren durchwegs
Vorzüglich. _

zeichnete in seinem Festvortrag vor allem
auch ein markantes Bild des Gründers der
Bielitzer Anstalten Stoy, der zu den gro-
ßen Pädagogen und Unterrichts-Organisa-
toren des alten Österreich gehörte.

Von 1867 bis 1936 wurden mehr als 1200
Pädagogen in Bielitz ausgebildet. Dann
machte die polnische Schulpolitik der Her-
anbildung von Lehrern in Bielitz ein Ende.
Aber der Geist, in dem dort erzogen und
der dort geprägt wurde, raffte sich jetzt
noch einmal zu einer ansehnlichen Tat
auf: Ein Buch „Deutsche Lehrerbildung
in Bielitz“, herausgegeben von der Karl-
Volkmar-Stoy-Gemeinde in Stuttgart, kün-
det auf 350 Seiten vom erfolgreichen Wir-
ken der Anstalt. Mit Liebe und Sorgfalt ist
alles zusammengetragen, was erreichbar
war, um ein rundes Bild von der Schule,
ihren Lehrern und ihren Schülern zu bie-
ten. Aus Stadt und Bezirk Asch absolvier-
ten 51 Kandidaten zwischen 1872. und 1914
die Bielitzer Lehrerbildungsanstalt und
das Buch führt sie in seinem Maturanten-
Verzeichnis namentlich an. Im Schuldienst
des Ascher Bezirkes wirkten bis 1908 be-
reits z6 in Bielitz ausgebildete Lehrer. Sol-
che und andere Streiflichter geben dem
Buch über sein hohes Allgemein-Interesse
hinaus auch noch ein besonderes Ascher
Lokal-Kolorit. Den Absolventen Karl Al-
berti, Ernst johann Zeidler und Richard
Rogler' ist je eine eigene Seite gewidmet.

Wer am Erwerb des Buches Interesse hat,
wendet sich - wir wissen keine andere
Stelle -- wohl am besten direkt an Direk-
tor i. R. julius Stumpf, 75 Karlsruhe-West,
Rülzheimer Straße 7.

AUFGABE DER SUDETENDEUTSCHEN
Zelle des patriotischen Widerstandes ge-

gen drohende Auflösungserscheinungen in
Deutschland zu sein, den Rechtsstandpunkt
konsequent zu wahren und einen harten
Kampf gegen die „Anerkennungspartei“ zu
führen, bezeichnete der Vorsitzende des
Bundesvorstandes der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Dr. Franz B öhm, in
einem Beitrag zur Europa- und Ostpolitik
als Wesentliche Aufgaben der Sudetendeut-
schen in der Bundesrepublik.

Dr. Böhm forderte eine „Aktion der tä-
tigen Mithilfe am Europabau“ und rief
dazu auf, bei aller Bereitschaft zu einem
partnerschaftlichen Ausgleich mit dem
tschechischen Volk „zu verhindern, daß
durch Verzichte und die Anerkennung des
Status quo Zukunftschancen eines echten
Ausgleichs des Gebens und Nehmens zwi-
schen unseren Völkern verbaut werden“.

Scharf wandte sich Böhm vor allem ge-
gen jene, die sich durch einseitige Aufgabe
von Rechtspositionen eine politische Ent-
spannung erhoffen: „Auch die übrige Be-
völkerung der Bundserepublik wird es satt
bekommen, für die illusionären Entspan-
nungsbemühungen nur Ohrfeigen einzu-
stecken.“

Ausgangspunkt für alle Verhandlungen
müsse es sein, gegenüber der Tschechoslo-
wakei von der Bundesrepublik her „nur
mit einer Zunge zu sprechen“. Da von
kommunistischer Seite ständig versucht
werde, die deutschen Ziele zu verfälschen,
könne eine offenkundige Diskrepanz zwi-
schen der Politik der Bundesregierung und
der sudetendeutschen Volksgruppe nur von
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nachteiliger Wirkung sein. Das Grundpro-
blem solcher Verhandlungen bestehe darin,
eine generelle Abstimmung zwischen der
Ostpolitik der Bundesrepublik und der po-
litischen Auffassung der Sudetendeutschen
zu erzielen. Eine solche Abstimmung wer-
de dann möglich sein, wenn die Bundesre-
gierung im Zusammenhang mit der 1950
ausgesprochenen Obhutserklärung eindeu-
:tig feststelle, daß ein Friedensschluß einen
Ausgleich in der Sudetenfrage voraussetze,
und daß anderseits „die sudetendeutsche
Politik sich beréitfindet, die Lösung ihrer
Frage im Rahmen eines bisher nicht ver-
wirklichten ,böhmischen Ausgleichs' zu su-
chen“.

VIEL KALENDER-BEIFALL
Der Ascher Wandkalender „Heimat im

Bild“ für das jahr 1968 ist bei seinen
ständigen treuen Beziehern angekommen
und hat dort viel Anerkennung und Bei-
fall ausgelöst. Das kommt in Dutzenden
von kurzen Bemerkungen auf den Zahl-
kartenabschnitten, mit denen der Kalen-
der beglichen wird, zum Ausdruck: „Prima,
prima“ -- „Der beste Ascher Kalender, der
bisher erschien“ - „. . . gefällt mir sehr,
sehr gut“ - „Senden Sie mir bitte umge-
hend noch zwei für Geschenkzwecke“ -
„Das ist eine kleine Heimatkunde in Bil-
dern“ - „Auserlesen schöne Aufnahmen“ -.
„Wunderschöner Heimatgruß“ - „Durch
selten gewordene Bilder besonderer Wert,
müßte bei allen Landsleuten zu finden
sein“ - solche und viele ähnlich lautende
Urteile sind für den Verlag nicht nur Ge-
nugtung, sondern auch Ansporn.

Eine Landsmännin fragt allerdings ein



bisserl gereizt: ,,Warum fiingt in Ihrem
Kalendaiium die Woche ni&t mit dem
sonntag anl" Unsere AntwoÍt: Wir grif_
fen mii Bedacht auf die fri.ihere Gepflogen-
heit zuriick, weil wir nidrt einsahen,
waÍum wir die oÍÍenbare Gedankenlosig-
keit mitmadlen sollten, die den Sonntag
als den ersten Wodlentag haben will. Man
spridrt dodr vom ,,Wodeenende" und
ňeint damit den Samstag und den Sonn_
tag. ,,Die Woche Íengt gut an", sagt der
arme Stinder, als man ihm am Montag
Írtih zum Galgen ÍiihÍte. ,,Am Montag
Íángt die Woche an", heiíŠt es in einem
alten Lied. Und insgesamt geht ia die Ein-
teiluns der Wodre auÍ drristlidre Uberlie_
Íerung' zurtick. Die Bibel Íorderte, daí3
sechs - Tage gearbeitet werden soll, am
siebenten- aběr gefeiert. So entstand die
Kalenderwoche ňit ihrem absůlie3enden
und krónenden sonntag. Aus welchen
ZweckmáBigkeitsgrtinden man'von der al_

Namen begangen wurden, niůt aber nadr
den Sdruldigen an jenen Verbrechen Íahn-
den, die an Deutsdren begangen wurden.

Lm. Dr. Becher sůlug die Errichtung
eíner Bundeszentra]stelle zut Feststel7ung
und VetÍo7gtng der an Deutsdlen began-
genen Yetbrechen gegen die Mens&enrech-
ta vor. Sie sei vor allem dann notwendig,
wenn die Vereinten Nationen die AuÍhe-
bung der Veriáhrung derartiger Verbredren
beschlieBen werden. Dr. Bedeer verwies in
einer Zusammenstellung auf den UmÍang
und das Gewicht der damit verbundenen
Fragen. Danadr sind allein im Zusammen-
hang mit den Austreibungsaktionen {nadr
Angáben des Statistisůen Bundesamtes)
nachÍolgende Deutsche opÍer dieser Ge-
sdrehnisse geworden:
Gebiete jenseits der Oder-Nei8e r 3oo ooo

VERATTETE TEXTITINDUSTRIE
Die tsdrechische Presse fuhrt bewegliďre

Klage darůber, daB die TextilÍabriken in
der CSSR heillos veraltet sind. Es hei8t
da beispielsweise in einem sol&en Bericht:
,,obwohl es unsefem Textilmasďrinenbau
gelungen ist, solche Masdrinen 21f, erzert-
gen wie die Aradene fur ungewebte Tex-
iilien, hydraulísdre und Dtisenwebsti.ihle
und weitere Einridrtungen, die die heuti-
gen Weltspitzenleistungen'an Arbeitspro-
duktivitát bis auÍ das DreiÍache iibeltref-
fen, arbeitet unseÍe Textilindustrie nodr
immer mit mehr als veralteten Maschinen,
deren Bedieriung unverháltnismáBig viel
Arbeitskráfte beansprucht. Wesentliche
technische Veránderungen wurden nur
ganz ausnahmsweise vorgenommen. Im
lahte ry63 betrug in der Wollindustrie
der Anteil der automatischen Webstiihle
bei uns nur Ítinf Prozent... Beinahe alle
AppÍetuÍanstalten und Fárbereien der Tex-
tilindustrie sind in sehr sdrlechtem Zr-
stand. Die Rekonstruktion der Appretur-
anstalten und Fárbereien beansprudrt un-
bedingt bis r97o Investitionen im Betr4g
von rund 3,8 Milliarden Kronen. Einer der
am meisten veralteten Zweige der Textil-
eÍzeugung ist die Wollindustrie, wo die
Abntitzung der Masdrinen bis 8z Prozent
erreidrt. Dabei sind die Produktionsma-
sdeinén der Wollindustrie im Durchschnitt
álter als 35 |ahre. In hochentwickelten In_
dustriestaaten i.iberschreitet ihr Alter nidrt
ro_r5 |ahre. . . Die Arbeitsproduktivitát in
der Textilindustrie der Deutsc-hen Bundes-
republik ist wehrend der letzten fahre
durdrsdrnittlich um 5 Prozent im fahr, bei
uns jedoch nur um z Prozent gestiegen
(196r-1965). Die Investitionen in Masdri-
neneinriijrtungen fi.ir die Textilindustrie
z. B. in der BRD erreichten hingegen im
lahre ry62 rund 45o Millionen DM.

Adolbert-SriÍrer-MedoiIle der SL
Auf Anffag des BundeskulturreÍerenten

der Sudetendeutsďren LandsmannsdraÍt
wurde besďllossen, in Erinnerung an'die
kulturelle Leistung Adalbert StiÍters eine
nadr ihm benannte Medaille als Anerken-
nung an solche Personen und Gruppen zu
verleihen, die sidr besondere Verdienste
um die sudetendeutsdre Kultur und das
kulturelle Leben in der sudetendeutsdren
Volksgruppe erworben haben. Die Me-
daille, die auf Antrag aller Gliederungsstu-
fen der SudetendeutsdrenLandsmannsďraÍt
verliehen werden kann, gelangt eÍstmalig
am z8. |ánner 1968, dem roo. Todestage
StiÍters zur Verleihung.

Joksch verkórperte dos Morolische
in der Polirik

Die Seliger-Gemeinde, die Sudetendeut-
sdre LandsmannsdraÍt und der Bund der
Vertriebenen veranstalteten am 26. No-
vember gemeinsam im voll besetzten Saal
der Evangelisdren Marktkirchengemeinde
in Wiesbaden eine Wenzel-faksdr-Gedenk-
stunde. Karl Kern, Vorstandsmilglied der
Seliger-Gemeinde, zeidrnete den Lebens-
weg seines Freundes nach. Vom Ftihrer der
sudetendeutsdren Arbeiterbewegung habe
sidr |aksdr zum Spreůer eines Europáer-
tums gewandelt. ,,|aksdr verkórperte in sei-
nem Denken und Handeln das Moralisdre
in der Politik." Der Prásident deÍ Bundes-
versammlung der Sudetendeutschen Lands-
mannsdraft, Dr. Egon Sďrwarz, gab die
Griindung einer,,Wenzel-fakscb-Stiftung"
bekannt. An der Gedenkstunde nahmen
audr die \Ýitwe und die Toůter des Ver-
storbenen teil.

' l,4 Milliqrden HoupÍentschiidigung
ÍÚr l9ó8

Ein Bericht iiber den Stand des Áus-
gleichsÍonds, der Wirtschafts- und Finánz-
planung fur das Reůnungsiahr 1968 und
die beabsiďrtigte Anderung der Weisung
iiber die Eríiillung der Ansprtidre auÍ
Hauptentsdládigung waren die \'Yidltissten

Baltikum
Datzig
Polen

5r ooo
83 ooo

r85 ooo
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haus Hártel am Niklas, der Markt mit -.Dies-e OpÍ-er von Verbreůen -gegen-die
siťĚ "ň ři.rrt"k;b-tl;; č"-J "iřiiiii''*i_ 

Mensdrenredrte werden mehr als verdop_

viertel,, mit Blick ""*''r,ĚiaJ"poiir,'^ěi" 
pelt, -wenn- man die.Zahl von Zivilisten

Woďrenmarkt und a"' "ěňt'"^'ítái'ň"i aus dem binnendeutsdren Rau_m, Íetn-er

Hainberg zeígt sich "*.iň"í"i"""wi"í*- 
die S-oldaten-(Krie.gsgefangene) hinzuredr_

lilij-i'Ea-xÍůniiir-ririři"]'ói; 
'ij6ř;' ne-t, die agJ Gryn{ rechtswidriger Behand-

sind diesmal -it crtir'otř.1to,1ňr"řŇiĚ: lung in allen Teil,en der W-elt zugrunde_

il;ďď_l;Ř"i-too.r';t''iiá_-jih*á,,ňh qinsen. Der Grundsatz der Gleiďrheit vor
(,,Beim Pulvermůller,,t J"'tiái!"."Áiš'Vi"i: dem Gesetz und das Geredrtigkeitsgefiihl

Íarbendruck ist die Eil;;;i;;ňi"'a!' erfordere- zumindest die genaue Feststg.l-

Rehauer Landsleute ""L'"Tái'j*Tff"vi'i 
lung und Regi511ig1''*-a1ler dieser Fálle

vielen Seiten werden á"1"''",ři}""ia'i""* in cler vorgeschlagenen Bundeszentrale.

Druck und die gute graphisdre Gestaltung, NEUE RENTENREGELSNG l9ó8
dazu die stets eiwas nid1t Autágliches aus- Sozialpolitiker, Sozialversiďrerte und So-
sagenden Telte lobend hervorgehoben. . zialrentňer kónnen aufatmen: die dynamř

Ďer Kalender ist nodr nicht -ausverkauft. 
' 

'.1'g 
Rentenformel bleibt, die gegeáwárti_

Er kann zum Preise von DM z.5o beim se Wirtschaftsflaute hat óeren řu_"ndament
Verlag Ascher Rundbrief bestellt werden _ ňiďrt ersůÍittern kónnen. Wáre nodr zu
und e]r sollte auÍ keinem landsmánnischen sagen, womit Versicherte und Renterrbe_
Weihnachtstisdr Íehlen. rechtgte ab 1968 zu redrnen haben:

Gegen Ausklommerung der Besčhlossene Sache ist bereits die zehnte- Sudetendeutschen Rentenanpassung mit einer ErhÓhungs_
Das Zíe\' einer endgÍiltigen Befriedung quote dei bis i966 zuerkannten Rentěn

Mitteleuropas kónne nicht durdr Ausklam_ um 8,I Prozent, sowie eine weitere Erhó-
meÍung dei Sudetendeutsd1en aus denBe_ hung der BezugsgróBen jener Neurentner,
ziehun-gen zwischen Bonn und Prag er_ bei ilenen der 

-Vérsidrerungsfall eÍst 1968
reidrt íerden, hat der Sudetendeutsdre eintritt.
Rat zum Absůlu8 seiner Miinchner Ple_ Um das Defrzit der Krankenversiďlerung
nartagung erklárt. Das au8enpolitische ÍůÍ Rentner zu decken, Íiir die die Versi_
Zentňlsňmium der Sudetendeutsdren drerungsanstalten pÍo Monat und Person
Landsm-annsdraÍt, das am 19. November 4o,4o ĎM aufwen-den, wird es zu einer
unteÍ vorsitz von Almar Reitznet tagle, zweiprozentigen Abgabe aus den erhihten
betonte, da3 ,,nur der ehrlidre Einbau des Rentěn ítir diese Kňnkenversidrerung der
sudetendeutsdren Heimatansprudrs in eine RentneÍ kommen, so daB die tatsádrlidre

uns nidrt bekannt. CSSR (einschl. Karpathenraum) zZ2 @

Neuordnung eine gleidrerweise gereďrte Erhóhung pro Ioo DM Rente nidrt 8,ro
und dauerháfte Lósung" verbtirge. Als Vor_ DM, sondern nur 6,to DM betragen wird.
aussetzung einer endgÍiltigen Versóhnung Sidrer ist auch der neue Beitragssatz von
des deutsčlren mit dem tsdredrischen und 15 v. H. ab r. |an. 1968, sodaB die Versi_
slowakisdeen Volke schlug der Sudete'n_ cheÍten von je rqg DM Lohn bzw. Gehalt
deutsďre Rat ebenso wie sdron die sude_ niďrt wie bisher 7 DM, sondern 7,5o DM
tendeutsdle Seliger-Gemeinde die Bildung abzufuhren haben werden.
einer internationalen Kommission zur Fest_ Von gro8er Bedeutung ist, dď Beitráge
stellung der auÍ beiden Seiten gesctrehenen !'adr dem erhihten Satzab r968_audr von
Verbrečhen vor. Íreiwillig Versicjherten zu entriďrten sind

oPFER DER AUSTRE|BUNG und zwar auch fur voÍausgegangene |ahre.
In einer Stellungnahme zu den von Die Marken Ílir r9ý{ und 1967 g6llle Tá1

Bundesiustizminister" Dr. Heinemann am deshalb unbedingt bis 3r. rz' 1967 kaufen,
zs. okťober rq6z gegebenen Antworten auf will man den Vorteil des r4prozentigen
iěine Frage náar a1ň Stand der VerÍolgung BeitÍagssatz_es nodr nutzen.

"á.' v.'Ě''ecl'en qegen deutsdre Soldáten, Sonštige Neuerungen sind die Einbezie_
zirriloersonen uná i"nsbesondere Vertriebe- hung aller Angestellten in die Versidre_
íá ué't""st" Dr. Walter Bedter, MdB, -er- r_ungsp4i$t_ ohne Riicksicht auÍ die Hóhe
hóhte rnit'íative der Bundesorgane auÍ die_ ihres Gehaltes,' wobei der úb_er_ r5oo DM
ri- "i6t nur redrtlidr bedeutsamen Ge- betragende Teil des Monatsgehalts -ab-zugs-
ti"t. oi" deutsdre ÓfÍentlidrkeit ktjnne frei bleiben s_oll, _sowie der Wegfall der
Řein Verstandnis dafur aufbringen, da8 Vorsderiften ůber die Beitragsersta_ttung bei
*ii-"''' mit Nactrdrud< in Warsůau, Prag Heirat. Die Einfiilrung votl Darlehen an
u"d pankow um Rechtshilfe bei der Fest- fungverheiratete, die den Verlust der Bei-
.iitt""* und VerÍolzung von Verbrechens- tÍagieÍstattung wettmachen sollen, ist nodr
iái""_6.ňtuen, diě le'íder in deutsdeem im Gesprách. - Franz Pehel
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bisserl gereizt: „Warum fängt in Ihrem
Kalendarium die Woche nicht mit dem
Sonntag anal“ Unsere Antwort: Wir grif-
fen mit Bedacht auf die frühere Gepflogen-
heit -zurück, weil wir. nicht einsahen,
warum wir die offenbare Gedankenlosig-
keit mitmachen sollten, die den Sonntag
als den ersten Wochentag haben will. Man
spricht doch vom „Wochenende“ und
meint damit den Samstag und den Sonn-
tag. „Die Woche 'fängt gut an“, sagt der
arme Sünder, als man ihm am Montag
früh zum Galgen führte. „Am Montag
fängt die Woche an“, heißt es in einem
alten Lied. Und insgesamt geht ja die Ein-
teilung der Woche auf christliche Überlie-
ferung zurück. Die Bibel forderte, daß
sechs Tage gearbeitet werden soll, am
siebenten aber gefeiert. So entstand die
Kalenderwoche mit ihrem abschließenden
und krönenden Sonntag. Aus welchen
Zweckmäßigkeitsgründen man von der al-
ten Übung abging, ist uns nicht bekannt.
Wir jedenfalls haben sie wieder aufgenom-
men.

Das Titelblatt des neuen Kalenders zeigt
die älteste bekannte Darstellung des Ascher
Stadtwappens in graphisch gelungener
Form. Die Stadt Asch ist mit Besonderhei-
ten vertreten: Die „Klumpern“, das Gast-
haus Härtel am' Niklas, der Markt mit
Blick zum Fichtelgebirge, das „Millionen-
viertel“ mit Blick zum Lerchenpöhl, ein
Wochenmarkt und das Grabentor. Der
Hainberg zeigt sich zweimal in Winter-
kleid und Rauhreif-Filigran. Die Dörfer
sind diesmal mit Grün (Postmühle), Nie-
derreuth („Kulmbo0ch“) und Schönbach
(„Beim Pulvermüller“) vertreten. Als Vier-
farbendruck ist die Ehrenmal-Anlage der
Rehauer Landsleute aufgenommen. Von
vielen Seiten werden der ausgezeichnete
Druck und die gute graphische Gestaltung,
dazu die stets etwas nicht Alltägliches aus-
sagenden Texte lobend hervorgehoben.

Der Kalender ist noch nicht ausverkauft.
Er kann zum Preise von DM 2.50 beim
Verlag Ascher Rundbrief bestellt werden -
und er sollte auf keinem landsmännischen
Weihnachtstisch fehlen. '

Gegen Ausklammerung der
Sudetendeutschen

Das Ziel einer endgültigen Befriedung
Mitteleuropas könne nicht durch Ausklam-
merung der Sudetendeutschen aus den Be-
ziehungen zwischen Bonn und Prag er-
reicht werden, hat der Sudetendeutsche
Rat zum Abschluß seiner Münchner Ple-
nartagung erklärt; Das außenpolitische
Zentralgremium der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, das am 19. November
unter Vorsitz von Almar Reitzner tagte,
betonte, daß „nur der ehrliche Einbau des
sudetendeutschen Heimatanspruchs in eine
Neuordnung eine gleicherweise gerechte
und dauerhafte Lösung“ verbürge. Als Vor-
aussetzung einer endgültigen Versöhnung
des deutschen mit dem tschechischen und
slowakischen Volke schlug der Sudeten-
deutsche Rat ebenso wie schon die sude-
tendeutsche Seliger-Gemeinde die Bildung
einer internationalen Kommission zur Fest-
stellung der auf beiden Seiten geschehenen
Verbrechen vor.

OPFER DER AUSTREIBUNGL
In einer Stellungnahme zu den von

Bundesjustizminister Dr. Heinemann am
25. Oktober 1967 gegebenen Antworten auf
seine Frage nach dem Stand der Verfolgung
von Verbrechen gegen deutsche Soldaten,
Zivilpersonen und insbesondere Vertriebe-
ne verlangte Dr. Walter Becher, MdB, er-
höhte Irıitiative der Bundesorgane auf die-
sem nicht nur rechtlich bedeutsamen Ge-
biet. Die deutsche Öffentlichkeit könne
kein Verständnis dafür aufbringen, daß
wir uns mit Nachdruck in Warschau, Prag
und Pankow um Rechtshilfe bei der Fest-
stellung und Verfolgung von Verbrechens-
taten bemühen, die leider in deutschem

Namen begangen wurden, nicht aber nach
den Schuldigen an jenen Verbrechen fahn-
den, die an Deutschen begangen wurden.

Lm. Dr. Becher schlug' die Errichtung
einer Bundeszentralstelle zur- Feststellung
und Verfolgung der an Deutschen began-
genen Verbrechen gegen die Menschenrech-
te vor. Sie sei vor allem dann notwendig,
wenn die Vereinten Nationen die Aufhe-
bung der Verjährung derartiger Verbrechen
beschließen werden. Dr. Becher 'verwies in
einer Zusammenstellung auf den Umfang
und das Gewicht der damit verbundenen
Fragen. Danach sind allein im Zusammen-
hang mit den Austreibungsaktionen (nach
Angaben des Statistischen Bundesamtes)
nachfolgende Deutsche 'Opfer dieser Ge-
schehnisse geworden:
Gebiete jenseits der Oder-Neiße 1 300000
Baltikum - . 51 000
Danzig _ 83 000
Polen 185 000
CSSR (einschl. Karpathenraum) 272000
Ungarn 57 000
jugoslawien 135 obo
Rumänien - 101 000

_ 2 184 000
Rußland (Wolgadeutschej 300 000

_ insgesamt 2 484 000
Diese .Opfer von Verbrechen gegen die

Menschenrechte werden mehr als verdop-
pelt, wenn man die .Zahl von Zivilisten
aus dem binnendeutschen Raum, ferner
die Soldaten (Kriegsgefangene) hinzurech-
net, die auf Grund rechtswidriger Behand-
lung in allen Teilen der Welt zugrunde-
gingen. Der Grundsatz der Gleichheit vor
dem Gesetz und das Gerechtigkeitsgefühl
erfordere zumindest die genaue Feststel-
lung und Registrierung aller dieser Fälle
in der vorgeschlagenen Bundeszentrale.

NEUE RENTENREGELUNG 1968)
Sozialpolitiker, Sozialversicherte und So-

zialrentner können aufatmen: die dynami-
sche Rentenformel bleibt, die gegenwärti-
ge Wirtschaftsflaute hat deren Fundament
nicht erschüttern können. Wäre noch zu
sagen, womit Versicherte und Rentenbe-
rechtigte ab 1968 zu rechnen haben:

Beschlossene Sache ist bereits die zehnte
Rentenanpassung mit einer Erhöhungs-
quote der bis 1966 zuerkannten Renten
um 8,1 Prozent, sowie eine weitere Erhö-
hung der Bezugsgrößen jener Neurentner,
bei denen der Versicherungsfall erst 1968
eintritt.

Um das Defizit der Krankenversicherung
für Rentner zu decken, für die die Versi-
cherungsanstalten pro Monat und Person
40,40 DM aufwenden, wird es zu einer
zweiprozentigen Abgabe aus den erhöhten
Renten für diese Krankenversicherung der
Rentner kommen, so daß die tatsächliche
Erhöhung pro 100 DM Rente nicht 8,10
DM, sondern nur 6,10 DM betragen wird.

Sicher ist auch der neue Beitragssatz von
15 v. H. ab 1. jan. 1968, sodaß die Versi-
cherten von je 100 DM Lohn bzw. Gehalt
nicht wie bisher 7 DM, sondern 7,50 DM
abzuführen haben werden.

Von großer Bedeutung ist, daß Beiträge
nach dem erhöhten Satz ab 1968 auch von
freiwillig Versicherten zu entrichten sind
und zwar auch für vorausgegangene jahre.
Die Marken für 1966 und 1967 sollte man
deshalb unbedingt bis 31. 12. 1967 kaufen,
will man den Vorteil des 14prozentigen
Beitragssatzes noch nutzen.

Sonstige Neuerungen sind die Einbezie-
hung aller Angestellten in die Versiche-
rungspflicht ohne Rücksicht auf die Höhe
ihres Gehaltes, wobei der über 1500 DM
betragende Teil des Monatsgehalts abzugs-
frei bleiben soll, sowie der Wegfall der
Vorschriften über die Beitragserstattung bei
Heirat. -Die Einführung von Darlehen an
jungverheiratete, die den Verlust der Bei-
tragserstattung wettmachen sollen, ist noch
im Gespräch. Franz Pehel
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VERALTETE TEXTILINDUSTRIE
Die tschechische Presse führt bewegliche

Klage darüber, daß I die Textilfabriken in
der CSSR heillos veraltet sind. Es heißt
da beispielsweise in einem solchen Bericht:
„Obwohl es unserem Textilmaschinenbau
gelungen ist, solche Maschinen zu erzeu-
gen wie die Arachne für ungewebte Tex-
tilien,-. hydraulische und Düsenwebstühle
und weitere Einrichtungen, die die heuti-
gen Weltspitzenleistungen an Arbeitspro-
duktivität bis auf das Dreifache übertref-
fen, arbeitet unsere Textilindustrie noch
immer mit mehr als veralteten Maschinen,
deren Bedienung unverhältnismäßig viel
Arbeitskräfte beansprucht. Wesentliche
technische Veränderungen wurden nur
ganz ausnahmsweise vorgenommen. Im
jahre 1963 betrug in der Wollindustrie
der Anteil der automatischen Webstühle
bei uns nur fünf Prozent... Beinahe alle
Appreturanstalten und Färbereien der Tex-
tilindustrie sind in sehr schlechtem Zu-
stand. Die Rekonstruktion der Appretur-
anstalten- und Färbereien beansprucht un-
bedingt bis 1970 Investitionen im Betrag
von rund 3,8 Milliarden Kronen. Einer der
am meisten veralteten Zweige der Textil-
erzeugung_ ist die Wollindustrie, wo die
Abnützung der Maschinen bis 82 Prozent
erreicht. Dabei sind die Produktionsma-
schinen der Wollindustrie im Durchschnitt
älter als 35 jahre. In hochentwickelten In-
dustriestaaten überschreitet ihr Alter nicht
10-15 jahre. . . Die Arbeitsproduktivität in
der Textilindustrie der Deutschen Bundes-
republik ist während der letzten- jahre
durchschnittlich tun 5 Prozent im jahr, bei
uns jedoch nur um 2 Prozent gestiegen
(1961-1965). Die Investitionen in Maschi-
neneinrichtungen für die Textilindustrie
z. B. in der- BRD erreichten hingegen im'
jahre 1962 rund 450 Millionen DM.

Adalberi-Stifter-Medaille der SL
Auf Antrag des Bundeskulturreferenten

der Sudetendeutschen Landsmannschaft
wurde beschlossen, in Erinnerung an die
kulturelle Leistung Adalbert Stifters eine
nach ihm benannte Medaille als Anerken-
nung an solche Personen und Gruppen zu
verleihen, die sich besondere Verdienste
um die sudetendeutsche Kultur und das
kulturelle Leben in der sudetendeutschen
Volksgruppe erworben haben. Die Me-
daille, die auf Antrag aller Gliederungsstu-
fen der Sudetendeutschen Landsmannschaft
verliehen werden kann, gelangt erstmalig
am 28. jänner 1968, dem __ 100. Todestage
Stifters zur Verleihung. '

Jaksch verkörperte das Moralische
in der Politik

Die Seliger-Gemeinde, die Sudetendeut-
sche Landsmannschaft und der Bund der
Vertriebenen veranstalteten am 26. No-
vember gemeinsam im voll besetzten Saal
der Evangelischen Marktkirchengemeinde
in Wiesbaden eine Wenzel-jaksch-Gedenk-
stunde. Karl Kern, Vorstandsmitglied der
Seliger-Gemeinde, zeichnete den Lebens-
weg seines Freundes nach. Vom Führer der
sudetendeutschen Arbeiterbewegung habe
sich jaksch zum Sprecher eines Europäer-
tums gewandelt. „jaksch verkörperte in sei-
nem Denken und Handeln das Moralische
in der Politik.“ Der Präsident der Bundes-
versammlung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, Dr. Egon Schwarz, gab die
Gründung einer „Wenzel-jaksch-Stiftung“
bekannt. An der Gedenkstunde nahmen
auch die Witwe und die Tochter des Ver-
storbenen teil. '

1,4 Milliarden Hauptentschädigung
_ _ fiir 1968 L

Ein Bericht über den Stand des Aus-
gleichsfonds, der Wirtschafts- und Finanz-
planung für das Rechnungsjahr 1968 und
die beabsichtigte Änderung der `Weisung
über die Erfüllung der Ansprüche auf
Hauptentschädigung waren die wichtigsten



Tagesordnungspunkte der am 4. Dezember
in Bonn abgehaltenen Sitzung des Kon-
trollaussdrusšes beim Bundesausgleidls_
amt. DeÍ zur Beratung stehende Wirt-
schafts- und Finanzplan sieht im Entwurf
Einnahmen und Ausgaben in Hcihe von
3 954 Millionen DM Ýor. Von den geplan_
ten Ausgaben sind r 4z4 Millionen DM ítir
Hauptentsdrádigung, r 3r5 Millionen Íiir
UntérhaltshilÍe, 3zo Millionen ítir Ent-
schádigungsrente, 2o3 Millionen fiir Alt_
sparerěnts-ihádigung und 45 Millionen fiir
Éausratentsdrádigung vorgesehen. Fiir Lei-
stungen an Sowjetzonenfliichtlinge aus
dem Hártefonds sind 85 Millionen DM

,,Weihnochrsplonung"
Friiher als in den vergangenen fahren

wurde heuer die tscihechoslowakiscihe Be-
vólkerung an das bevorstehende Weih-
nadrtsÍest erinnert. Selbst in den Organen
der KP ersdrienen Beridrte darÍiber, wie-
viele Weihnaůtsbáume in den einzelnen
Gebieten geschlagen und wie die Márkte
in den einŽelnen Stádten velsolgt wurden.
Viel wird audr tiber die zusátzliche Be_
reitstellung von Kansumgiitern geschrie-
ben, die siďr besonders gut als Weihnaďlts-
ges&enke eignen, und dariiber, um wiwiel
Frozent diešmal mehr Lebensmittel ftir
das Festtagsessen zur Verfiigung stehen
werden.

Zwei Tuben přo Kopf und Johr
In der Tschechoslowakei sind jetzt Un-

tersuďrungen iiber die ,,Mundhygine" der
Bevólkerung durůgeÍiihrt worden. Das Er-
gebnis wurde von den meisten Zeitungen,
darunter audr von der ,,Lidova Demokra-
cie" als ersďriitternd hingestellt' Es hat
sidr nžimlidr ergeben, da3 pro KopÍ der
Bevtilkerung und pro |ahr nur ganze zweí
Tuben Zahnpasta verbraudrt werden, wáh-
rend ein Durdrsdrnitt von zehn Tuben
notwendig wáÍe, wenn sidr nur jede zweite
Frau die Záhne táglich zweimal und jeder
zweite Mann einmal am Tag putzen
wiirde.

Widerlegte Propogondo
Wie die gesamte Publizistik der Ost-

blocklánder bemiihen sidr seit geÍaumeÍ
Zeit auch die tschedrischen Zeitungen und
RundÍunkstellen, die Bevólkerung des Lan_
des durdr Beridrte und KommentaÍe tiber
angeblidr z'unehmende Aggressionsabsidr-
ten der Bundesrepublik, iiber ein Wieder-
aufleben des Nazismus zu beunruhigen
und von innerpolitischen Sdewierigkeiten
abzulenken. Im Widersprudr dazu hat es
der Pariser Korrespondeňt des Prager Rund_
funks gewagt, der BevÓlkerung seines Lan-
des sožusagen mit Zahlen zu beweisen,
dď das Gerede von deutsdren Algressions-
absichten einen kompletten Unsinn dar-
stellt. Er beridrtet tiber die UmÍrage eines
franzósiscben Meinungsforschungsinstituts,
die ergeben hatte, da3 nur 2 Plozent alleÍ
BeÍragten glauben, ein ktinÍtiger Weltkon-
flikt kÓnnte von der Bundesrepublik ausge-
lcist werden, und nur r Prozent bezeiďrne-
ten die Bundesrepublik als potentiellenAg-
gÍessor. ,,Das bedeutet, da3 es der Bundes-
republik immerhin gelungen ist, ein gewis-
ses MaB von Vertrauen zu gewinnen",
kommentierte er diese Ergebnisse.

Prooer Studenten demonstrierten ÍÚr- Licht, Wiirme und Wosser
In Prag hat es wieder eine grÓBere Stu-

dentendemonstration gegeben, an der sidr
mehrere tausend Personen beteiligt haben.

Diesmal war es allerdings eine vóllig un-
politische Demonstration, denn den Stu-
denten ging es einzig und allein darum,
da3 die Stromleitungen, die Heizung und
dieWarmwasserveÍsolgung in ihrenWohn'
heimen repariert werden, die schon seit
lalget Zeít defekt sind. Mit angeziindeten
Kerzen in der Hand demonstrierten sie
zuerst zrvischen den Wohnblocks, dann

unterhalb der Burg in der Neruda-Gasse
mit TranspaÍenten, auf denen zu lesen
stand: ,,Wir wollen Lidrt! Wir wollen stu-
dieren!" Der Rektor der Tedrnisůen Ftrodr_
sdrule hat eine Erklárung an die amtlidre
Presseagentur CTK abgegeben. In ihr wird
Íestgestéllt, daB die Fehler zwar bestiinden,
den- Studenten aber kein Reůt gáben zu
solůen Demonstrationen, die ,,in keiner
Weise zur Beseitigung der Sďráden bei_
ttaget]." klnnten. Die DemonstÍationen
hátten audr zu Auseinandersetzungen mit
der Polizei gefuhrt, wobei das Eingreifen
der SideerheitsoÍgane im Interesse der Óf-
fentlidlen Ordnung notwendig gewesen sei.
AbschlieBend Íorderte der Rektor die Stu-
denten, die sidr i.iber eine Unangemessen-
heit des Eingreifens der Polizei beschwert
hatten auf, sich bei .einer Kommission zu
melden, die zur Untersudrun$ dieser Vor-
Í2ille eigens von ihm zusammengestellt
worden sei.

Die bósen Hobsburger stork geÍrogt
Die tsche&oslowakischen Fremdenver-

kehrsstellen haben Íestellen kÓnnen, da3
historisdre Baudenkmáler und vor allem
Sdelósser, die an die ósterreichisdre Vergan-
genheit des Landes etinnern, bei der Be-
vÓlkerung des Landes, aber auih bei Aus-
lándern, štárkstes Interesse ffnden. Bis vor
kurzem war die Neugierde, wie man frti'
her wohl in diesen Schlóssern und Burgen
gelebt hat, amtlidl unterdriickt worden. In-
žwischen sind viele dieser historisůenBau-
ten restauriert und zum Teil audr in der
Innenausstatťung wieder hergestellt wor-
den. In dem zu Ende gehenden fahre hatte
ausgerechnet die privateResidenz des óster_
rei&isdren Thronfolgers Franz Ferdinand
und seiner Gattin, der bÓhmischen Gráffn
Sophie Chotek, einen ungewóhnlidren Be-
sudrerstrom zu verzeiďrnen. Innerhalb děr
Sommermonate hatten insgesamt rund
rgoooo Touristen dieses Sdrlo3 Konopisdrt
bei Prag besuďrt, in dem unter der Leitung
der,,Sdrlofidirektorin" Ing. OlgaKorbelova
vier FremdenÍiihrer die Neugierde nicht
nur naů der historisihen Vergangenheit
des Sdrlosses, sondern audr die nadr ihren
einstigen Bewohnern zu befriedigen ver-
suďrten'

BewegÍe KIoge
Aus /scá erhielt die ,,Volkszeitung" Íol-

genden LeserbriéÍ: ,,Ich weiB nidrt, ob idr
zu all dem, was mir heuer passiert ist/ la-
dren, sdrimpfen oder midr dartiber be-
schweren soll. Zuerst bekam idr Briketts,
da war so viel Staub darin wie nodr nie.'Ich bekam zwar etwas vergi.itet. Wer heuer
durdr Asdr ging, sah viele solche Kohlen-
dreckhaufen liegen. Ich Šchreibe das nidrt
nur wegen meiner Person, sondern weil
idr der Meinung bin, dď hier unnótig
Energie und Zeit vergeudet wird. Die
sdrleůte Kohle mu3 zugeÍtihrt wetden,
dann, wenn man die Qualitet reklamiert,
kommt eine Kommission, prtiÍt, sdrreibt
einen Ersatz vor, und der mu8 wieder von
jemandem erledigt werden. Ist das nicht
wirklidr Vergeudung an Zeit und Energie?
Dasselbe beuiÍft die Winterkartoffeln, die
wir aus Haslau beknmen. Wenn friiher ein
Bauer so was geliefert hátte, der wáre aber
gejagt worden! Die Kartoífeln, die wir
nicht schon auÍ den Mist geworÍen hatten,
konnten wir zuriidcbringen und bekamen
andere dafur, do& das bedeutete wieder
Árger und Zeitverlust, denn die KartoÍfeln
flogen nicht von selbst zuriick."

,,Nicht reif Íiir den Wellen"
Das Zentralorgan der tschechoslowaki-

sůen KP pládiert dafur, daB Ántragsteller,
die eine Reise ins westliche Ausland bean-
tfagen, kiinÍtig griindlidrer unter die Lupe
genommen werden. Eine gro(e Zahl von
Touristen habe oÍfensidrtlich noch nidrt
die Reife erlangt, eine derartige Reise zu
unternehmen. Grund fur diese harte Kri-
tik an einer grÓBeren Gruppe tsdeeůoslo-

wakisdrer West-Touristen sind vor allem
die Vorgánge in West-Berlin, wo die zu_
stándigen Behórden in letzter zeit in 3oo
Fállen StraÍma3nahmen gegen tschedroslo-
wakis&e Staatsbúrger durdrfiihren muB-
ten, die anstelle von r-DM-Miinzen die
neuen tschecihisdren 3-Kronen-Mtinzen in
die Automaten eingeworÍen haben, die im
Gewidrt und UmÍang den Markstíicken
vóllig gleiďren. Die'lVest-Berliner Gerichte
hátten anfánglich derartige Vergehen z'war
sehr milde beurteílt und die gefa8ten Táter
nac-h einer bedingten Verurteilung sofort
wieder auf freien FuB gesetzt, naů Uber-
handnehmen dieser Betriigereien iedodr
sdrárÍere StraÍma8nahmen ergreifen miis-
sen. Vor allem seien die tschedroslowaki-
sďren Miinzen dazu benutzt wotden, um
Striimpfe, Sdrokolade und Zigaretten aus
den Automaten zu holen, die in der Tsche-
choslowakei selbst erheblidr teurer sind.
Auch im GrenzbahnhoÍ Schirnding wur-
den tsdredeísche Eisenbahner bei-dieser
Sďrummelei eltappt.

Zigeuner-Problem immer bedrohlicher
Die rund 22r o@ in der Tschechoslowa-

kei lebenden und sidr erheblich rascher
als die andere Bevcilkerung vermehrenden
7igeuner bereiten den zustándigen staat_
lidren und órtlidren Verwaltungsstellen
nadr wie vor gro3e Sorge. Die Situation
hat sidr weiter verschlechtert. Vor allem
in der Slowakei, wo 165 ooo der insgesamt
22r ooo Zigeuner leben, scheinen alle
Mďnahmen zlr,,sozia|en Eingliederung''
weitgehend gesclreitert zu sein. In Kasdráu
hat die Kommission zur Lósung des Zigeu_
nerproblems dem slowakisdren National-
rat vorgeschlagen, eine Verordnung ůber
die Isolierung jener Zigeuner zu erlassen,
die sich einer Sefihaftmaďrung widersetzen
und durdr ihr Verhalten das Zusammen-
leben und die Ordnung stóÍen. In dem Be_
ridrt an den Nationalrat in Pre3burg hei8t
es u. a./ da8 kaum die HálÍte der s&ul_
pflichtigen Zigeunerkinder die Sďrule be_
suchen, ein hoher Prozentsatz der Zigeu-
ner sidr an strafbaren Handlungen bětei-
ligt, der Prozentsatz bei VergeEen gegen
die Moral bis zu 49 Prozent betrágt und
bei Gewalwerbrechen rund zo Prozént er-
reidrt. Ferner wird erwfint, ' da( der Án_
teil der neugeborenen ZigeunerkindeÍ ganz
erheblich iiber dem Anteil der Zigeunět an
der Bevólkerung dieses Gebietes liege und
in Rosenau (Roznava) sogar jedes vierte
Neugeborene das Kind einer Zigeunerfemi-
lie sei.

Í^ř

Eine Plauener oberschule sůickte z3
Sůiiler nadr Asdr zu einem Freundsdrafts-
besuch. Drei Tage hielten sie sich in den
eTsten NovembeÍtagen dort auf. Die ,,Freie
Presse", eine in Chemnitz erscheinende
sádrsische Tageszeitung, berichtet zwaÍ von
der,,i.iberwáltigenden GastÍreundsďraft,,
Asůer Quartiergeber, bleibt aber sonst
reďrt kleinlaut und s&welgt keineswegs
in Superlativen iiber das Gesehene. Ěs
steht dari.iber nur knapp zu lesen: ,,Wir
besichtigten die Stadt, das Museum und
eine Spinnerei". Gro3e Eindriicke haben
sie ganz oÍÍenbar nicht sammeln kónnen,
wenn 'sie auďr, wie der Sdruldirektor ab-
sdrlie8end sůreibt, einen ,,kleinen Beitrag
zur Festigung der sozialistischen ViilkerÍa-
milie geleistet" haben.

JT
Das Keilberg-Hotel in BÓhmen hat auf

dem Fidrtelberg in Saďrsen einen neuen
Rivalen: Dort wurde eine moderne GroS-
gaststátte erÓÍÍnet. Viele Asdrer Skisportler
kennen aus friiherer Zeit dieses herrlidre
winteÍspoltgebiet. Damals konnte man
ohne Schwierigkeiten vom Keil- zum Fich-
telberg und umgekehrt wandern oder auÍ
den BletteÍn rutschen. Heute, zwisůen den
,,Brtidern" im Geiste, ist das niůt mehr
móglidr. Der Touristenverkehr ist dort

eingeplant. s.u.e.
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Tagesordnungspun_kte der am 4. Dezember
in -Bonn abgehaltenen Sitzung des Kon-
trollausschusses beim Bundesausgleichs-
amt. Der zur Beratung stehende Wirt-
schafts- und Finanzplan sieht im Entwurf
Einnahmen und Ausgaben in Höhe von
3 954 Millionen DM vor. Von den geplan-
ten Ausgaben sind 1 424 Millionen DM für
Hauptentschädigung, 1 315 Millionen für
Unterhaltshilfe, 320 Millionen für Ent-
schädigungsrente, 203 Millionen für Alt-
sparerentschädigung und 45 Millionen für
Hausratentschädigung vorgesehen. Für Lei-
stungen an Sowjetzonenflüchtlinge aus
dem Härtefonds sind 85 Millionen DM
eingeplant. - s.u.e.

„Weihnachtsplanung"
Früher als in den vergangenen jahren

wurde heuer die tschechoslowakische Be-
völkerung an das bevorstehende Weih-
nachtsfest erinnert. Selbst in den Organen
der KP erschienen Berichte darüber, wie-
viele Weihnachtsbäume in den einzelnen
Gebieten geschlagen und wie_ die Märkte
in den einzelnen Städten versorgt wurden.
Viel wird auch über die zusätzliche Be-
reitstellung von Kansumgütern geschrie-
ben, die sich besonders gut als Weihnachts-
geschenke eignen, und darüber, um wieviel
Prozent diesmal mehr Lebensmittel für
das Festtagsessen zur Verfügung stehen
werden.

Zwei Tuben pro Kopf und Jahr
In der Tschechoslowakei sind jetzt Un-

tersuchungen über die „Mundhygine“ der
Bevölkerung durchgeführt worden. Das Er-
gebnis wurde von den meisten Zeitungen,
darunter auch von der „Lid0va Demokra-
cie“ als erschütternd hingestellt. Es hat
sich nämlich ergeben, daß pro Kopf der
Bevölkerung -und pro jahr nur ganze zwei
Tuben Zahnpasta verbraucht werden, wäh-
rend ein Durchschnitt von zehn Tuben
notwendig wäre, wenn sich nur jede zweite
Frau die Zähne täglich zweimal und jeder
zweite Mann' einmal am Tag putzen
würde.

Widerlegte Propaganda
Wie die gesamte Publizistik der Ost-

blockländer bemühen sich seit geraumer
Zeit auch die tschechischen Zeitungen und
Rundfunkstellen, die Bevölkerung des Lan-
des durch Berichte und Kommentare über
angeblich zunehmende Aggressionsabsich-
ten der Bundesrepublik, über ein Wieder-
aufleben des Nazismus zu beunruhigen
und von innerpolitischen Schwierigkeiten
abzulenken. Im Widerspruch dazu hat es
der Pariser Korrespondent des Prager Rund-
funks gewagt, der Bevölkerung seines Lan-
des sozusagen mit Zahlen zu beweisen,
daß das Gerede von deutschen Aggressions-
absichten einen kompletten Unsinn dar-
stellt. Er berichtet über die Umfrage eines
französischen Meinungsforschungsinstituts,
die ergeben hatte, daß nur 2 Prozent aller
Befragten glauben, ein künftiger Weltkon-
flikt könnte von der Bundesrepublik ausge-
löst werden, und nur 1 Prozent bezeichne-
ten die Bundesrepublik als potentiellen Ag-
gressor. „Das bedeutet, daß es der Bundes-
republik immerhin gelungen ist, ein gewis-
ses Maß von Vertrauen zu gewinnen“,
kommentierte er diese Ergebnisse.

Prager Studenten demonstrierten für
Licht, Wärme und Wasser

In Prag hat es wieder eine größere Stu-
dentendemonstration gegeben, an der sich
mehrere tausend Personen beteiligt haben.

Diesmal war es allerdings eine völlig un-
politische Demonstration, denn den Stu-
denten ging es einzig und allein darum,
daß die Stromleitungen, die Heizung und
die Warmwasserversorgung in ihren Wohn-
heimen repariert werden, die schon seit
langer Zeit defekt sind. Mit angezündeten
Kerzen in der Hand demonstrierten sie
zuerst zwischen den Wohnblocks, dann

unterhalb der Burg in der Neruda-Gasse
mit Transparenten, auf denen zu lesen
stand: „Wir wollen Licht! Wir wollen stu-
diereni“ Der Rektor der Technischen Hoch-
schule hat eine Erklärung an die amtliche
Presseagentur CTK abgegeben. In ihr wird
festgestellt, daß die Fehler zwar bestünden,
den Studenten aber kein Recht gäben zu
solchen Demonstrationen, die „in keiner
Weise zur Beseitigung der Schäden bei-
tragen" könnten. Die Demonstrationen
hätten auch zu Auseinandersetzungen mit
der Polizei geführt, wobei das Eingreifen
der Sicherheitsorgane im Interesse der öf-
fentlichen Ordnung notwendig gewesen sei.
Abschließend forderte der Rektor di_e Stu-
denten, die sich über eine Unangemessen-
heit des Eingreifens der Polizei beschwert
hatten auf, sich bei einer Kommission zu
melden, die zur Untersuchung dieser Vor-
fälle eigens von ihm zusammengestellt
worden sei. '

Die bösen. -Habsburger stark gefragt
Die tschechoslowakischen Fremdenver-

kehrsstellen haben festellen können, daß
historische Baudenkmäler und vor allem
Schlösser, die an die österreichische .Vergan-
genheit des Landes erinnern, bei der Be-
völkerung des Landes, aber auch bei Aus-
ländern, stärkstes Interesse finden. Bis vor
kurzem war die Neugierde, wie man frü-
her wohl in diesen Schlössern und Burgen
gelebt hat, amtlich unterdrückt worden. In-
zwischen sind viele dieser historischen Bau-
ten restauriert und zum Teil auch in der
Innenausstattung wieder hergestellt wor-
den. In dem zu Ende gehenden jahre hatte
ausgerechnet die private Residenz des öster-
reichischen Thronfolgers Franz Ferdinand
und seiner Gattin, der böhmischen Gräfin
Sophie Chotek, einen ungewöhnlichen Be-
sucherstrom zu verzeichnen. Innerhalb der
Sommermonate hatten insgesamt rund
190000 Touristen dieses Schloß Konopischt
bei Prag besucht, in dem unter der Leitung
der „Schloßdirektorin“ Ing. Olga Korhelova
vier Fremdenführer die Neugierde nicht
nur nach der historischen Vergangenheit
des Schlosses, sondern auch die nach ihren
einstigen Bew0hnern_ zu befriedigen ver-
suchten. ' '

Bewegte Klage
Aus Asch erhielt die „Volkszeitung“ fol-

genden Leserbrief: „Ich weiß nicht, ob ich
zu all dem, was mir heuer passiert ist, la-
chen, schimpfen oder mich darüber be-
schweren soll. Zuerst bekam ich Briketts,
da war so viel Staub darin wie noch nie.
Ich bekam zwar etwas vergütet. Wer heuer
durch Asch ging, sah viele solche Kohlen-
dreckhaufen liegen. Ich schreibe das nicht
nur wegen meiner Person, sondern weil
ich der Meinung bin, daß hier unnötig
Energie und Zeit vergeudet wird. Die
schlechte Kohle muß zugeführt werden,
dann, wenn man die Qualität reklamiert,
kommt eine Kommission, prüft, schreibt
einen Ersatz vor, und der muß wieder von
jemandem erledigt werden. Ist das nicht
wirklich Vergeudung an Zeit und Energie?
Dasselbe betrifft die Winterkartoffeln, die
wir aus Haslau bekamen. Wenn früher ein
Bauer so was geliefert hätte, der wäre aber
gejagt worden! Die Kartoffeln, die wir
nicht schon auf den Mist geworfen hatten,
konnten wir zurüclšbringen und bekamen
andere dafür, doch das bedeutete wieder
Arger und Zeitverlust, denn die Kartoffeln
-flogen nicht von selbst zurück.“

„Nicht reif für den Westen"
Das Zentralorgan der tschechoslowaki-

schen KP plädiert dafür, daß Antragsteller,
die eine Reise ins westliche Ausland bean-
tragen, künftig gründlicher unter die Lupe
genommen werden. Eine große Zahl von
Touristen habe offensichtlich noch nicht
die Reife erlangt, eine derartige Reise zu
unternehmen. Grund für diese harte Kri-
tik an einer größeren Gruppe tschechoslo-
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wakischer West-Touristen sind vor allem
die Vorgänge in West-Berlin, wo die zu-
ständigen Behörden in letzter Zeit in 300
Fällen Strafmaßnahınen gegen tschechoslo-
wakische Staatsbürger durchführen muß-
ten, die anstelle von 1-DM-Münzen 'die
neuen tschechischen 3-Kronen-Münzen in
die Automaten eingeworfen haben, die im
Gewicht und Umfang den Markstücken
völlig gleichen. Die West-Berliner Gerichte
hätten anfänglich derartige Vergehen z-war
sehr -milde beurteilt und die gefaßten Täter
nach einer bedingten' Verurteilung _sofort
wieder auf freien Fuß gesetzt, nach Über-
handnehmen dieser Betrügereien jedoch
schärfere Strafmaßnahmen ergreifen müs-
sen. Vor allem seien die tschechoslowaki-
schen Münzen dazubenutzt worden, um
Strümpfe, Schokolade und Zigaretten aus
den Automaten zu holen, die in der Tsche-
choslowakei selbst erheblich teurer sind.
Auch_ im Grenzbahnhof Schirnding wur-

-den tschechische Eisenbahner bei dieser
Schummelei ertappt.

Zigeuner-Problem immer bedrohlicher
Die rund 221 000 in der Tschechoslowa-

kei lebenden und sich erheblich rascher
als die andere Bevölkerung vermehrenden
Zigeuner bereiten den zuständigen staat-
lichen und örtlichen Verwaltungsstellen
nach wie vor große Sorge. Die Situation
hat sich weiter verschlechtert. Vor allem
in der Slowakei, wo 165 000 der insgesamt
221 000 Zigeuner leben, scheinen alle
Maßnahmen zur „sozialen Eingliederung“
weitgehend gescheitert zu sein. In Kaschau
hat die Kommission zur Lösung des Zigeu-
nerproblems dem slowakischen National-
rat vorgeschlagen, eine Verordnung über
die Isolierung jener Zigeuner zu erlassen,
die sich einer Seßhaftmachung widersetzen
und durch ihr Verhalten das Zusammen-
leben und die Ordnung stören. In dem Be-
richt an den Nationalrat in Preßburg heißt
es u. a., daß kaum die Hälfte der schul-
pflichtigen Zigeunerkinder die Schule be-
suchen, ein hoher Prozentsatz der Zigeu-
ner sich an strafbaren Handlungen betei-
ligt, der Prozentsatz bei Vergehen gegen
die Moral bis zu 49 Prozent beträgt und
bei Gewaltverbrechen rund 20 Prozent er-
reicht. Ferner wird erwähnt,. daß der An-
teil der neugeborenen Zigeunerkinder ganz
erheblich über dem Anteil der Zigeuner an
der Bevölkerung dieses Gebietes liege und
in Rosenau (Roznava) sogar jedes vierte
Neugeborene das Kind einer Zigeunerfami-
lie sei. _ _ _??

` Eine Plauener _Oberschule schickte 23
Schüler nach Asch zu einem Freundschafts-
besuch. Drei Tage hielten sie sich in den
ersten Novembertagen dort auf. Die „Freie
Presse“, eine in Chemnitz erscheinende
sächsische Tageszeitung, berichtet zwar von
der „überwältigenden Gastfreundschaft“
Ascher Quartiergeber, bleibt aber sonst
recht kleinla~ut und schwelgt keineswegs
in Superlativen über das Gesehene. Es
steht darüber nur knapp zu lesen: „Wir
besichtigten die S_tadt, das Museum und
eine Spinnerei“. Große Eindrücke haben
sie ganz offenbar nicht sammeln können,
wenn _sie auch, wie der Schuldirektor ab-
schließend schreibt, einen „kleinen Beitrag
zur Festigung der sozialistischen Völkerfa-
milie -geleistet“ haben.

*if
Das Keilberg-Hotel in Böhmen hat auf

dem Fichtelberg in Sachsen einen neuen
Rivalen: Dort wurde eine moderne Groß-
gaststätte eröffnet. Viele Ascher Skisportler
kennen aus früherer Zeit dieses herrliche
Wintersportgebiet. Damals konnte man
ohne Schwierigkeiten vom Keil- zum Fich-
telberg und umgekehrt wandern oder auf
den Brettern rutschen. Heute, zwischen den
„Brüdern“ im Geiste, ist das nicht mehr
möglich. Der Touristenverkehr ist dort



oben durdr die Grenze nadr wie vor in
zwei Teile zersdlnitten, ein Uberqueren
der Grenze ist nidrt mógliů. Nadrbarn im
sozialistischen Lager - das ist kompliziert.

*-
In Ma{fersdorf bei Reiůenberg beging

das Ehepaar Anna und Franz PlIz Diaman-
tene Hochzeit. Es gab Festreden, Gesdrenke
und mandrerei kommunistische Begleitmu-
sik. Aber auf ihre uralten Tage mu8ten
die beiden Leutchen auseinander. DíePlatz-
not im Altersheim ist so gro8, da3 die
Mindéstbelegsůaft eines Zimmers drei
Personen sind. Herr Pilz wohnt mit zwei
Mánnern, seine Frau mit zwei Frauen zu_
sammen.

*-
Die Gaststáttenbetriebe Westbóhmens

haben schwere Zerten durchzustehen. Trotz
staatlichen Zuschusses waren sie nahe am
wirtschaftlichen Zusammenbruďr. Nun
wurden unrentable Betriebe aus der Staats-
verwaltung entlassen und an andere, halb
pÍivate Iňstitutionen abgestoBen. Insge-
samt reidre die Za]nl der Gastbetten im
Egerland aus. Nur in Asdr gebe es zu we-

Katl Alberti:

nig, u. zw. nicht nur Úbernachtungsmóg-
liďrkeiten, sondern ůberhaupt Gasrctetten.

|n' Ro|3bach vernichtete ein GroBÍeuer
den Kuhstall des Staatsgutes. Bei Schwei8-
arbeiten durch einen Arbeiter, der zur Aus-
íiihrung solďler Arbeiten nicht bereůtigt
war,' eňtziindete sidr das Heu, wodurdr
das Feuer enstand. Das Vieh konnte geret-
tet werden.

In Salzbwg wurde am rr. November
eine Baugenossenschaft gegrtindet, deren
Zie| die Schaffung eines Sudetendeutsůen
Kulturhauses in Salzburg ist. Zu den Un-
terzeichnern des AuÍrufs gehiren neben
namhaÍten ósterreiďrischen und sudeten-
deutschen Persónlichkeiten auch Lm. Heinz
Hering in Oberndorf b. Salzburg und der
aus dem Egérland stammende, in Salzburg
lebende Sc-hriÍtsteller Dr. Hans Deissinger,
der seine ersten Lehrtátigkeitsiahre ám
Asdrer Gymnasium verbracht hatte. Die
Gescháftsstelle des Landesverbandes der
SLÓ in A-5ouo Salzburg, Erzherzog-Eugen:
StraBe 6o, erteilt ůber das Vorhaben und
die MitgliedschaÍt zwr Genossenschaft jede
gewúnschte Auskunft.

Eina du vier ReliefpTatten am
Ascher Goetltedenkmal

Nassengruber Weg - der damaligen Egerer
Stra8e - die blauen Berge des Fidetelgebir-
ges aus der Ferne griiBten, als dann in der
hehren Einsamkeit des Himmelreicher For-
stes die phantastisch getůÍmten Quarzfel_
sen der Rommersreuther Sdrweiz aus der
dunklen Tannen- und Fichtenwaldung em-
oortauchten. da hatte in des Dichters Ge-
iotit die Íióhliche Grundstimmung des
sdrtjnen Maitages lángst wieder die ober-
hand gewonneň. Beim Goethestein wurde,
wie gěwÓhnlidr, gehalten: ,,DeI Ausblick
ins Egertal war heirlich, die ganze Gegend,
bis auÍ die entÍerntesten Gebirge nadr
Karlsbad zu, konnte man ganz deutlich se-
hen. So war auch, bei reinem Himmel alles
Ubrige k]ar. In Franzensbrunn, wo wiÍ" -
Goethe und Dr. Riemer - ,,'lr1 Uhr an-
langten/ fanden wir die Kastanienknospen
aufgebrochen, ingleichen die Lárchenbáu_
mef und mu3ten die Einsicht und Sorg-
Íalt loben, womit man einen Kanal von
der Briiď<e an diagonal durdes Ried gezo_
sen und dadurdr dem Wasser einen sehr
šchnellen AblauÍ versdraÍft hat. Man sieht
nur sehr wenig nodr auf dieser gro3en
Fládre. Das Dampfbad ist auch mit einem
Háuschen i.iberbaút, und gleidr neben dem

Badebrunnen noch eine stárkeÍe Quelle
weiter gefďt, die hóher gespannt ist und
durc-h eine Róhre ablauft, so da3 man die
Gefáíše bequem fii]Ien kann. AuÍ der Seite
von Franzensbrunn nadr dem Lande zu
macht man grofie Anstalten zum Bauen.
Wahrscheinlich haben die ungeheuren
Mieten vom vorigen fahre den Egeranern
Lust gemadrť."

Uber die Rtiď<fahrt nach Weimar meldet
das Tagebudr iiber Asďr nur: am 13. Sep-
tember morgens ,,7 U}lr von Franzens-
brunn ab, um tlr/s nach Neuhaus, r1lz
von da weg 5y2 in HoÍ angelangt."

Erst naih sedrsjáhriger Unterbredrung,
nach dem Tode seiner Gemahlin, besuchte
Goethe irn fahre rBrS Karlsbad wieder. In
der Zwisdrenzeit war sein gewohntes Ein-
kehrhaus in Ásů, der Posthof ,,Zltn' gol-
denen Hirs&en" dem gro8en Brande vom
|ahre r8r4 zum opíer gefallen und der
Neubau, das heute stehende ,,Hotel zur
Post" war vielleicht noů nidrt Íertigge-
stellt, denn Goethe stieg, als er am 25. fuli
r8r8 in As& eintraf, nicht im Posthofe ab,
sondern im Schiefihause: ,,Hof. Asdr, zu
Mittag auf dem Schiitzenhof. Franzens-
brunn", und auf der HeimfahÍt am 14.
September r&r8: ,,Zeitig von Ftanzens-
brunn. Um ro tlhr im Sdrie8hause vor
Asch. Nach rz Uhr abgefahren. Mit Son-
neduntelgans in HoÍ. Abgestiegen im
Hirsdr."

Im folgenden |ahre kehrte Goethe in
Asch wieder in dem gewohnten Posthofe
ein und tťat daselbst seinen siebzigsten
Gebultsta8 an. Bekanntlidr suůte Goethe
,,der Feier seines Geburtstages infolge
einer wundertchen Grille eigensinniger
Verlegenheit iederzeit geÍne auszuwei-
chen"; den siebzigsten, zu welchem ganz
besondere Feierlichkeiten bevorstanden,
beschlo8 er deshalb ,,auf der Reise nach
Karlsbad" zuzubringen, wie er ausfiihrlich
in seinen ,,Tag_ und fahresheÍten" zum
|ahre r8r9 etzáhlt' Audr in einem Briefe
an |akob v. Willemer erwáhnte er, daB er
,,den z8ten bey schÓnem wetteÍ unter
freyem Himmel auÍ dem Wege von Asch
nach Carlsbaď zlsbtachte". Er war am 27-
August íriih 6 Uhr von Schleiz, mittags
tz1lz vot:' HoÍ weggeíahren und traf um
43lt Uhr im Asdrer Posthofe ein. Am
nádrsten Morgen, dem z8. August r8r9,
wedcte ihn schon vor Tagesanbrudr Gltick
verhei8ender Donner; bald heiterte sich
der Himmel auí und schenkte Goethe zu
seinem siebzigsten GebuÍtstag Íreundlidlen
Morgensonnensdrein zur FoÍtsetzung sei-
ner Reise: ,,Gewitter vor der auÍgehenden
Sonne. Zerstreut duÍdl den ostwind. Ab
von Asch um 6 Uhr. In Franzensbrunn um
8 Uhr. Die Waldwiesen betaut. Klarer
Himmel. Wege ÍÍirtrefflidl."

Unter diesem ,,fiirtreÍflideen Weg" ist
die jetzige Staatsstra8e gemeint, welche
rBoB von Eger bis Franzensbad und r8zz
bis Asch íertiggestellt war. Auf diese Stra-
Be bezieht sich auch Goethe's Tagebuchbe-
merkung: ,,Sonderbarer Fund eines Quarz-
hiigels, nidrt ganz zum Felsen konsolidiert,
unsdrátzbar Íůr den Chaussee-Bau."

Audr auf der Rtickreise nadr Weimar
nahm Goethe im Asďrer PosthoÍe Nacht-
quartier: ,,Sept. u 6. Aus Karlsbad 6112,

Zwota 912, in Franzensbrunn rz1l2. Geteil-
ter, bald verschmolzener Himmel. Sonne
triib durdrscheinend. Besuc-hte Chirurgus.
Abgefahren z1/2, in Asdr 43/r. Regnete in
der Zwisdrenzeit. Lange Unterhaltung mit
dem PostmeisteÍ. Unruhigste Nachbar-
sdraÍt vor Mitternacht. Dann gut gesclrla-
fen. Sept. 27. Ab von Asdr 6112, Fre};'au 9,
}{oÍ rollz'"

Im náchsten |ahre r8zo kam Goethe
sdron Ende April nach Karlsbad, u. zw. -
wie einst im |ahre 1785 _ auÍ dem Umwe-
ge iiber Marktleuthen und Wunsiedel. Von
letzterem oÍte aus besuchte er Alexanders-
bad und die Luisenburg, deren ,,alle Be-

Goethe in Asdr und flrngebung
il.

Nach rund sechwódeigem Kurgebrauche
in Karlsbad kommt Goethe auf der Riid<-
reise nach Weimar am 29. funi r8rr wie-
der nadr Asch: ,,IJm 8 Uhr von Eger ab,
sďróner Blick ins Franzensbader Tal von
der Hóhe. Zunádrst klarer Himmel und
Sonne, in der Ferne am btlhmisdren Ge-
birge gro8er Wolkenchor. In Franzens-
bru]nn -sdróner Morgen. supeÍintendent
Demme. Mittags in Asdr. Unterhaltung
mit dem Postmeister ůber das neue Bad
Auschowitz." Es ist das damals im Entste-
hen begriÍÍene Marienbad gemeint. ,,In
Neuhauš aufgehalten. Frau und Herrn von
Riedesel ansetroffen. DonneÍwetteÍ und
Regen, ging áber baldvorúber. Unangeneh-
mei wes. Úm 6 Uhr in Hof."

In besonders gliiď<lidrer Reisestimmun_g
legte Goethe imlahre rSrz den Weg durch
den Ascher Bezirk zurtick. Er war am z.
Mai vor 6 Uhr morgens von HoÍ abgefa!_
ren: ,,Nebel ůber deř gan?eq Gegend, doch
helle im Gemiit. Marr sah den Mond. Die
sc-hon lángst auígegangene Sonne erschien
endlidr alš MončÍ"__ ňamlich ohne Strah_
len. wie der Mond. - ,,Der Raudr der Es-
sen sties gerade in die Hóhe, die Nebel
sanken "iňmer mehr. Nach und nadr
reiniste siďr der Himmel ganz. Die sámt-
ucheň leicht zu tibersďrauenden Bergácker
waren mit eiÍrig Pfliigenden und Sáenden
belebt, der hellě Sonnenschein war erfreu-
hch. der Wes von sehr versdriedener Art,
abei nicht sďrlimmer, als er bei trockener
Tahreszeit sein wtirde. Zu Neuhaus gefůt_
'tert. Einiges gezeidrnet. Die StraBe war
Írequentei an Wanderern, als sie sonst zu
seiri pflegt, die Vógel sangen in den Fidr_
tenwáldern, und alles waÍ gutes Muts."

Diese gliickliche Reisestimmung schlu,g
aber in dás Gegenteil um, als Goethe durŤ
den engen Hohlweg des Kaplanberges nach
Asch htrein fuhr: ,,An den Wegen von
Hof bis Franzenšbad ist wenig oder nidrts
sebessert, einise haben sich sehr veÍ-
š.hli-mé't, wfe der von Neuhaus auf
Asch. Dieser Ort ist noch der abscheu-
lichste in der ganzen Christenheit." Und
dieselbe Klage -ffndet sich in einem Briefe
an Christiané Vulpius. _ Wir wollen dem
unmute des Altmeisters dieses harte Ur-
teil zugute halten und uns, wie sdron be-
merkt,-dankbar der groBen Fortsderitte
Íreuen, welche die VerschóneÍung unseÍeÍ
Stadt in den letzten Jahrzehnten gemadrt
hat. Als Goethe iibrigens den langen An-
ger hinangefahren wár und ihn auÍ dem
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oben durch die Grenze nach wie vor in
zwei- Teile zerschnitten, ein Uberqueren
der Grenze ist nicht möglich. Nachbarn im
sozialistischen Lager -- das ist kompliziert.

if
In Maffersdorf bei Reichenberg beging

das Ehepaar Anna und Franz Pilz Diaman-
tene Hochzeit. Es gab Festreden, Geschenke
und mancherei kommunistische Begleitmu-
sik. Aber auf ihre uralten Tage mußten
die beiden Leutchen auseinander. Die Platz-
not im Altersheim' ist so groß, daß die
Mindestbelegschaft eines Zimmers drei
Personen sind. Herr Pilz wohnt mit zwei
Männern, seine Frau mit zwei Frauen zu-
sammen.

if
Die Gaststättenbetriebe Westböhmens

haben schwere Zeiten durchzustehen. Trotz
staatlichen Zuschusses waren sie nahe am
wirtschaftlichen Zusammenbruch. Nun
wurden unrentable Betriebe aus der Staats-
verwaltung entlassen und an andere, halb
private Institutionen abgestoßen. Insge-
samt reiche die Zahl der Gastbetten im
Egerland aus. Nur in Asch gebe es zu we-
Karl Albertí:

nig, u. zw. nicht nur Übernachtungsmög-
lichkeiten, sondern überhaupt Gaststätten.

% _

In Roßbach vernichtete ein Großfeuer
den Kuhstall des Staatsgutes. Bei Schweiß-
arbeiten durch einen Arbeiter, der zur Aus-
führung solcher Arbeiten nicht berechtigt
war, entzündete sich das Heu, wodurch
das Feuer enstand. Das Vieh konnte geret-
tet -werden. -

-il?
In Salzburg wurde am 11. November

eine Baugenossenschaft gegründet, deren
Ziel die Schaffung eines Sudetendeutschen
Kulturhauses in Salzburg ist. Zu den Un-
terzeichnern des Aufrufs gehören neben
namhaften österreichischen und sudeten-
deutschen Persönlichkeiten auch Lm. Heinz
Hering in Oberndorf b. Salzburg und der
aus dem Egerland stammende, in Salzburg
lebende Schriftsteller Dr. Hans Deissínger,
der seine ersten Lehrtätigkeitsjahre am
Ascher Gymnasium verbracht hatte. Die
Geschäftsstelle des Landesverbandes der
SLÖ in A-5020 Salzburg, Erzherzog-Eugen;
Straße 60, erteilt über das Vorhaben und
die Mitgliedschaft zur Genossenschaft jede
gewünschte Auskunft.

Goethe in Asch und Umgebung
II.

Nach rund sechwöchigem Kurgebrauche
in Karlsbad kommt Goethe auf der Rück-
reise nach Weimar am 29. Iuni 1811 wie-
der nach Asch: „Um 8 Uhr von Eger ab,
schöner Blick ins Franzensbader Tal von
der Höhe. Zunächst klarer Himmel und
Sonne, in der Ferne am böhmischen Ge-
birge großer Wolkenchor. In Franzens-
brunn schöner Morgen. Superintendent
Demme. Mittags in Asch. Unterhaltung
mit dem Postmeister über das neue Bad
Ausch0witz.” Es ist das damals im Entste-
hen begriffene Marienbad gemeint. „In
Neuhaus aufgehalten. Frau und Herrn von
Riedesel angetroffen. Donnerwetter und
Regen, ging aber baldv0rüber.Unangeneh-
mer Weg. Um 6 Uhr in Hof."

In besonders glücklicher Reisestimmung
legte Goethe im Iahre 1812 den Weg durch
den Ascher Bezirk zurück. Er war am 2.
Mai vor 6 Uhr morgens von Hof abgefah-
ren: „Nebel über der ganzen Gegend, doch
helle im Gemüt. Man sah den Mond. Die
schon längst aufgegangene Sonne erschien
endlich als Mond” - nämlich ohne Strah-
len, wie der Mond. - „Der Rauch der Es-
sen stieg gerade in die Höhe, die Nebel
sanken immer mehr. _Nach und nach
reinigte -sich der Himmel ganz. Die sämt-
lichen leicht zu überschauenden Bergäcker
waren mit eifrig Pflügenden und Säenden
belebt, der helle Sonnenschein war erfreu-
lich, der Weg von sehr verschiedener Art,
aber nicht schlimmer, als er bei trockener
Iahreszeit sein würde. Zu Neuhaus gefüt-
tert. Einiges gezeichnet. Die Straße war
frequenter an Wanderern, als sie sonst zu
sein pflegt, die Vögel sangen in den Fich-
tenwäldern, und alles war gutes Muts.”

Diese glückliche Reisestimmung schlug
aber in das Gegenteil urn, als Goethe durch
den engen Hohlweg des Kaplanberges nach
Asch herein fuhr: „An den Wegen von
Hof bis Franzenšbad ist wenig oder nichts
gebessert, einige haben sich sehr ver-
schlimmert, wie der von Neuhaus auf
Asch. Dieser Ort ist noch der abscheu-
lichste in der ganzen Christenheit” Und
dieselbe Klage findet sich in einem Briefe
an Christiane Vulpius. - Wir wollen dem
Unmute des Altmeisters dieses harte Ur-
teil zugute halten und uns, wie schon be-
merkt, dankbar der großen Fortschritte
freuen, welche die Verschönerung unserer
Stadt in den letzten Iahrzehnten gemacht
hat. Als Goethe übrigens den langen An-
ger hinangefahren war und ihn auf dem
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Eine der vier Reliefplatten am
- Ascher Goethedenkmal

Nassengruber Weg - der damaligen Egerer
Straße -- die blauen Berge des Fichtelgebir-
ges aus der Ferne grüßten, als dann in der
hehren Einsamkeit des Himmelreicher For-
stes die phantastisch getürmten Quarzfel-
sen der -Rommersreuther Schweiz aus der
dunklen Tannen- und Fichtenwaldung em-
portauchten, da hatte in des Dichters Ge-
müt die fröhliche Grundstimmung des
schönen Maitages längst wieder die Ober-
hand gewonnen. Beim Goethestein wurde,
wie gewöhnlich, gehalten: „Der Ausblick
ins Egertal war herrlich, die ganze Gegend,
bis auf die entferntesten Gebirge nach
Karlsbad zu, konnte man ganz deutlich se-
hen. So war auch, bei reinem Himmel alles
Übrige klar. In_ Franzensbrunn, wo wir” -
Goethe und Dr. Riemer - „1/25 Uhr an-
langten, fanden wir die Kastanienknospen
aufgebrochen, ingleichen die Lärchenbäu-
me, und mußten die Einsicht und Sorg-
falt loben, womit man einen Kanal von
der Brücke an diagonal durchs Ried gezo-
gen und dadurch dem Wasser einen sehr
schnellen Ablauf verschafft hat. Man sieht
nur sehr wenig noch auf dieser großen
Fläche. Das Dampfbad ist auch mit einem
Häuschen überbaut, und gleich neben dem
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Badebrunnen noch eine stärkere Quelle
weiter gefaßt, die höher gespannt ist und
durch eine Röhre abläuft, so daß man die
Gefäße bequem füllen kann. Auf der Seite
von Franzensbrunn nach dem Lande zu
macht man große Anstalten zum Bauen.
Wahrscheinlich haben die ungeheuren
Mieten vom vorigen Iahre den Egeranern
Lust gemacht." ' _

Über die Rückfahrt nach Weimar meldet
das Tagebuch über Asch nur: am 13. Sep-
tember morgens „7 Uhr von Franzens-
brunn ab, um rr*/2 nach Neuhaus, 11/2
von da weg, 51/2 in Hof angelangt.“

Erst nach seclisfiähriger Unterbrechung,
nach dem Tode seiner Gemahlin-, besuchte
Goethe im Ia-.hre 18-18 Karlsbad wieder. In
der Zwischenzeit war sein gewohntes Ein-
kehrhaus in Asch, der Posthof „Zum gol-
denen I-Iiıschen“ dem großen Brande vom
Iahre 1814 zum Opfer gefallen und der
Neubau, das heute stehende „Hotel zur
Post” _ war vielleicht noch nicht fertigge-
stellt, denn Goethe stieg, als er am 25. Iuli
1818 in Asch eintraf, nicht im Posthofe ab,
sondern im Schießhause: „Hof. Asch, zu
l\/Iittag auf dern Schützenhof. Franzens-
brunn“, und auf der Heimfahrt am 1'4.
September 1818: „Zeitig von Franzens-
brunn. Um 10 Uhr im Schießhause vor
Asch. Nach 12 Uhr abgefahren. Mit Son-
nenuntergang in Hof. Abgestiegen im
Hirsch.“

Im folgenden Iahre kehrte Goethe in
Asch wieder in dem gewohnten Posthofe
ein und trat daselbst seinen siebzigsten
Geburtstag an. Bekanntlich suchte Goethe
„der Feier seines Geburtstages infolge
einer wunderlichen Grille eigensinniger
Verlegenheit jederzeit gerne auszuwei-
chen”, den siebzigsten, zu welchem ganz
besondere Feierlichkeiten bevorstanden,
beschloß er deshalb „auf der Reise nach
Karlsbad“ zuzubringen, wie er ausführlich
in seinen „Tag- und Iahresheften" zum
Iahre 1819 erzählt. Auch in einem Briefe
an Iakob v. Willemer erwähnte er, daß er
„den 28ten bey schönem Wetter unter
frevem Himmel auf dem Wege von Asch
nach Carlsbad zubrachte”. Er war am 27.
August früh 6 Uhr von Schleiz, mittags
121/2 von Hof weggefahren und traf um
43/4 Uhr im Ascher Posthofe ein. Am
nächsten Morgen, dem 28. August 1819,
weckte ihn schon vor Tagesanbruch Glück
verheißender Donner _; bald heiterte sich
der Himmel auf und schenkte Goethe zu
seinem siebzigsten Geburtstag freundlichen
Morgensonnenschein zur Fortsetzung sei-
ner Reise: „Gewitter vor der aufgehenden
Sonne. Zerstreut durch den Ostwind. Ab
von Asch um 6 Uhr. In Franzensbrunn um
8 Uhr. Die Waldwiesen betaut. Klarer
Himmel. Wege fürtrefflich.”

Unter diesem „fürtrefflichen Weg” ist
die jetzige Staatsstraße gemeint, welche
1808 von Eger bis Franzensbad und 1822
bis Asch fertiggestellt war. Auf diese Stra-
ße bezieht sich auch Goethe's Tagebuchbe-
merkung: „Sonderbarer Fund eines Quarz-
hügels, nicht ganz zum Felsen konsolidiert,
unschätzbar für den Chaussee-Bau.“

Auch auf der Rückreise nach Weimar
nahm Goethe im Ascher Posthofe Nacht-
quartier: „Sept. 26. Aus Karlsbad 61/2,
Zwota 91/2, in Franzensbrunn 12*/2. Geteil-
ter, bald verschmolzener Himmel. Sonne
trüb durchscheinend. Besuchte Chirurgus.
Abgefahren 21/2, in Asch 43/4. Regnete in
der Zwischenzeit. Lange Unterhaltung mit
dem Postmeister. Unruhigste Nachbar-
schaft vor Mitternacht. Dann gut geschla-
fen. Sept. 27. Ab von Asch 61/2, Rehau 9,
Hof 101/2.” -

Im nächsten Iahre 1820 kam Goethe
schon Ende April nach Karlsbad, u. zw. -
wie einst im Iahre 1785 -- auf dem Umwe-
ge_über Marktleuthen und Wunsiedel. Von
letzterem Orte aus besuchte er Alexanders-
bad und die Luisenburg, deren „alle Be-



sdrreibung und EinbildungskraÍt iiberra-
gende Granittriimmer" seine Bewunderung
neuerdings erÍegten. Er sagt darůber: ,,Die
ungeheure GróBe der ohne Spur von Ord-
nung und Richtung iibereinandergestiirz-
ten Granitmassen gibt einen Anblick, des-
sengleidr mir auf allen Wanderungen nie-
mals wieder vorgekommen, und es ist nie-
manden zu veÍaÍgen, der, um diese Er-
staunen, Sůrecken und Grauen elÍegen-
den ůaotischen Zustánde zu erkláren, Flu-
ten und WolkenbrÍiche, Stiirme und Erd-
beben, Vulkane und was nur sonst die
Natur gewaltsam aufzuriitteln vermag,
hier zu Hilfe ruft." Goethes ,,Abscheu vor
gewaltsamen Erklárungen" und seine
grtindliche Erkenntnis ,,dessen, was die
Natur, ruhig und langsam wirkend, auch
wohl Au3erordentlidres vermag", lie8en
ihn jedodr ,,gar wohl erkennen, daíš diese
staunenswtirdigenGranitgebilde durdr teil-
weise Beharrlidrkeit des Urgesteins, durc-h
ein daraus erfolgendes Stehenbleiben,
Sinlen, Sti.irzen u. zw. in ungeheuren Mas-
sen, ganz naturgemá3 sich ergeben haben."
Goethe entwickelte aude diese seine An-
sicht ,,wórtlidr und bildlidl" in einem
Aufsatze ,,Die Luisenburg bei Alexanders-
bad" i er zweíÍe|te iedoch, ,,ob eine so
ruhige Ansiůt dem turbulenten zeitalteÍ
gentigen werde." Die genannte Abhand-
lung ist in den Gesammelten Werken
Goethes nachzulesen. Sie wirkt, insbeson-
ders durďr die beigegebenen Zeichnungen,
sehr belehrend und vollkommen tiberzeu-
gend.

In Karlsbad hoÍfte der Altmeister ein
FáBd1en,,Frankenwein" vorzuffnden, wel_
ches er schon AnÍang April i.iber Bamberg
dorthin bestellt hatte. Es war iedoch nicht
angekommen und Goethe wendete sidr da-
her mit Íolgendem Schreiben an das k. k.
Grenzzollamt in Asch:

UnteÍzeichneter hat, zu seinem Gebrau-
dle wáhrend der Chur, einen Eimer Wtirz_
burger Wein, aďrtzig Bouteillen enthaltend,
hierher bestellt, soldren aber bey seiner

Theodot Christianus:

XVII.
DIE EVANGELISCHE KIRCHE

IN NEUBERG
Audr unseres lieben, sdrónen Kirdrleins

in Neuberg sei hier gedadrt. Es war in sei-
ner inneren und áu8eren Gestaltung ein
wahres Gotteshaus bleibender Erinnerung.

Das einfache, besdreidene und gerade
deswegen sdrÓne Langhaus lehnte sidr mit
seiner Presbyteliumseite an den máchti-
gen, álteren Turm an, der mit seiner sclrarf
gezeidlneten Umri3linie das Ortsbild be-
herrschte. Die Kirche stammt in ihrer heu:
tigen. Gestalt aus verschiedenen Zet-
ten. Ihre urspriinglidre Gestalt ging'ver-
loren. Von den ersten Kirchenmauern
steht nur der nÓrdlicheTeil mit demTurm_
LJnterbau, in dem sidr die Sakristei und
darunter die GruÍt beffndet, vermutlich
ursprúnglidr a1s Schlo8_ und Gruítkapelle
ítir die Grundherrsdraft. Uber den Zeit-
punkt der Erbauung der Kirdre liegen kei-
ne genáuen Daten vor. Ein Teil der Mau_
ern stammt sic-her aus dem 15. fahrhun-
dert. Ein birnfÓrmiger, quastenáhnlidlel
Sůmuck ist am AuÍsatz der Bogengurten
in der Sakristei; íerner an der Weštseite
der Kirdre ein nodr 1863 gewesenes, jetzt
leider iibertiinchtes Fresko_Gemálde,
Christum darstellend, mit den vier apoka-
lyptischen Rossen, rómisdre Triumphwa_
gen, kurzes Hemdc.hen um die Htiíten, also
eine Darstellung des Heilandes, die tiber
r48o zurtick geht. In einer Chronik ist ein
Bau einer KiÍdle unterHeinz vonZedtwítz,
BurggraÍ von Eger vermerkt, velmutlich
die Neuberger Kirdre.

In der zweiten Hálfte des 17. |ahrhun_
derts erfolgte an den alten Baukern der
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AnkunÍt nidlt vorgeÍunden, deshalb der
Wein auÍ der Gránze liegend zu vermu_
then ist. Man bittet daher um geÍállige
VerÍi.igung, da3 der Wein verabÍolgt wer_
de, auch um geneigte Belehrung, wie er
hierher zu schaÍfen.

Carlsbad, den r. May r8zo.
Diesem Schreiben war behuís zollÍreier

EinÍuhr des Weines eine Bestátigung der
Kalsbader Kurverwaltung beigesc-hlossen,
da8 dieser Eimer ry'Vein ,,zum eigenen Ge-
braudre des hohen KuÍgastes diene." In-
dessen ergab es sich, da8 der Wein von
Bam}erg aus niůt an die Grenzstation
Asdr, sondern naďr Miihlbach bei Eger ge-
sendet worden war. Goethe ersuchte daher
das k. k. Grenzzollamt Asch am 7. Mai
,,um die Gefálligkeit, gedachten Kurschein,
da derselbe nidrt in duplo ausgestellt wird,
an das Grenzzoll,arnt Mtihlbach gelangen
zu lassen, mit dem Ersudren, den gemelde-
ten Wein baldigst mit Gelegenheit anhero
zu senden an Unterzeichneten, der sein
Quartier in den drey Mohren genommen
hat." Zugleidr ging folgendes Sdrreiben
nadr Mtihlbach ab:

Ein k. k. Grenzzollamt zr'' Mtihlbadr
wird hierdurch hóÍlid1st ersudrt: ein, durch
den Fuhrmann Carl Wallich aus Graslitz
b.y demselben ' niedergelegtes !áBchen
Wiirzburger Wein, adrtzig Bouteillen ent-
haltend, dem beykommenden Erlaubnis-
scheine gemáB, durdr die elste sidleÍe Ge_
legenheit nach Carlsbad an Unterzeichne-
ten, wohnhaft in den drey Mohren, geÍáI-
ligst gelangen zu lassen.

Goethe diirÍte also endlich in den Be_
sitz des Weines gekommen sein, als schon
mehr als der dritte Teil seines KurauÍent-
haltes verstric,hen war; denn unterm 29.
Mai meldet das Tagebuch: ,,Ab von Eger 8
IJhr, Franzensbrunn 83/n Uhr, in Rehau
3 Uhr, Hof Sllz Uhr."

Die Gesudre wurden von Goethes Die-
ner und Sekretár Stadelmann geschrieben
und von Goethe nur unteríertigt.

(Witd fottgesetzt)

Anbau des heutigen Langhauses. 1678-1682
wurde der Kirdrturm in seiner'jetzigen Ge-
stalt errichtet, solvie ein Teil der Kirchen-
maueÍ. Der aus dem Viereck sidr entwik_
kelnde adrteckige Turmhals, das gezahnte,
hólzerne Hauptgesimse und die mit Schie-
Íer gedeckte Turmhaube mit der kleinen
Turmlaterne sind nidrt unbekannte Bau-
formen aus dieser Zett im vogtlandischen
Gebiet. Fiir den damals erst beendeten
Turm důrfte audr der sádrsisdre Glocken-
gieBer Meister Heinridr Graulidr die 168o
gegossene Glocke gesdraÍfen haben. 1683
wurden die Erneuerungsbauten an der
Sůd_ und Nordseite der Kirdre Íortgesetzt.
In das Innere fiihrte eine. enge, sehr nie-
drige Pforte und ein kleiner Vorbau. Der
FuBboden ist mit Backsteinen belegt.

Au8er dem Turm hat auch das Innere
des Langhauses Ítir uns gro8es Interešse.
Obgleich dasselbe nidrt weiter architekto-
nisch unterteilt ist, ist es in seiner inneren
Abstimmung ein au8erordentlich s&ónes
und wertvolles Kleinod. Eine halbkreisÍór_
mige, buntbemalte Holztonne tiberspannt
das sdrmale Kirchensďriff. Mit sinnreichen
Bildern und Bibďspriichen schmúckte sie
rTrr Maler Rodius aus Rosla {Roslau?).

An der Nord-, West- und Stidseite ruhen
auf hólzernen, kunstvoll profflierten Sáu-
len und Tragbalken weit in den Kirďten_
raum hineinragende Doppelemporen, die
ebenso wie das vorkragende gráfliche ora_
torium an den Bordwánden mit gedrech-
selten Stebchen und Sáulen verziért und
ňit bunten Blumenmustern bemalt sind'
Bunte Farbentóne auÍ wei8em Grunde und
schwarze EinÍassungen herrschen vor. Sol-
dre eingebaute, hÓlzerne Doppelemporen

kommen in mehreren Kirdren der nórd-
lichen Randgebiete Bóhmens vor. Diese
BauÍorm, die dem álteren deutsůen pro_
testantischen Kirchenbaue eigen ist und
ohne ZweiÍel von dort nadr Bóhmen iiber-
tragen wurde, ffndet sich in den beiden be-
nachbarten evangelísdren Kirdren zu RoB-
badr und Asů in ebenso reicher Ausstat-
tung voÍ. Die Kirchen zu WeiíŠkirchlitz,
Georgenthal und Niedergrund, die auf pro-
testantisůe Grtindungen zurÚckgehen, zei-
gen ebenfalls diese interessanten Einbau-
ten.

IJnter den vorhandenen Bildern sďrei_
nen bemerkenswert ein Epitaph an der
Nordwand der Kirche ,,Zum grlten Hirten'/
links von der Orgel in reichverziertem
Goldrahmen in Barod<stil des ausgehenden
17. |ahrhundelts, mit Wappen der GraÍen
Zeďtwitz und des Reitzensteinschen Wap-
pens, ein siebentúrmiges Sdrlo8, das ehe-
malige Krugsreuther Sdrlo8, nach 1615, da-
vor Edelleute und sdrwebende Engel. Das
Bild hat die |ahreszah| ú8z. Unterhalb
enthált das Bild nodr ein kleineres in ova-
lem Rahmen, ,,Die Anbetung des gekreu-
zigten Heilands"; im Hintergrund sieht
man den alten Neuberger Rundturm in
seiner heutigen Gestalt' Das Bild trágt die
lahteszahl 16or. Am hintersten Fenster der
Riickseite ist eine kleine runde Glassdreibe
mit dem Bilde des Gekreuzigten.

Der Altar: ,,Dem dreieinigen Gott zu
Ehren und der Kirdre nx Zíerďe hat den
Altarbau aufrichten lassen der weiland
reichs{reie hodrwohlgeborene Her Wolf
von Zedwitz auf Neiperg, ím |ahre t7to".
Das Altarbild stellt die Taufe fesu und
das heilige Abendmahl dar. Vor dem Al-
tar, einige Meter tief, sind drei Gri.iÍte, in
denen eínige Kindesleidlen beigesetzt sind.' Im KirchensdriÍÍ beffnden sidr die Frau_
enstůhle, i.iber diesen an beiden Seiten die
bemalten Emporen, die rTrr fertiggestellt
wurden.

Die SdrÓnheit dieses Kirchenraumes
kann man aber erst dann so recht empfin-
den, wenn durde die seitlidren Fenster das
helle Sonnenlicht in breiten Streifen her-
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schreibung und ' Einbildungskraft überra-
gende Granittrümmer” seine Bewunderung
neuerdings erregten. Er sagt darüber: „Die
ungeheure Größe der ohne Spur von Ord-
nung und Richtung übereinandergestürz-
ten Granitmassen gibt einen Anblick, des-
sengleich mir auf allen Wanderungen nie-
mals wieder vorgekommen, und es ist nie-
manden zu verargen, der, um diese Er-
staunen, Schrecken und Grauen erregen-
den chaotischen Zustände zu erklären, Flu-
ten und Wolkenbrüche, Stürme und Erd-
beben, Vulkane und was nur sonst die
Natur gewaltsam aufzurütteln vermag,
hier zu Hilfe ruft." Goethes „Abscheu vor
gewaltsamen Erklärungen” und seine
gründliche Erkenntnis „dessen, was die
Natur, ruhig und langsam wirkend, auch
wohl Außerordentliches vermag“, ließen
ihn jedoch „gar wohl erkennen, daß diese
staunenswürdigen Granitgebilde durch teil-
weise Beharrlichkeit des Urgesteins, durch
ein daraus erfolgendes Stehenbleiben,
Sinken, Stürzen u. zw. in ungeheuren Mas-
sen, ganz naturgemäß sich ergeben haben.“
Goethe entwickelte auch diese seine An-
sicht „wörtlich und bildlich” in einem
Aufsatze „Die Luisenburg bei Alexanders-
bad“, er zweifelte jedoch, „ob eine so
ruhige Ansicht dem turbulenten Zeitalter
genügen werde.“ Die genannte Abhand-
lung ist in den Gesammelten Werken
Goethes nachzulesen. Sie wirkt, insbeson-
ders durch die beigegebenen Zeichnungen,
sehrí belehrend und vollkommen überzeu-
gen .

In Karlsbad hoffte der Altmeister ein
Fäßchen „Frankenwein” vorzufinden, wel-
ches er schon Anfang April über Bamberg
dorthin bestellt hatte. Es war jedoch nicht
angekommen und Goethe wendete sich da-
her mit folgendem Schreiben an das k. k.
Grenzzollamt in Asch: `

Unterzeichneter hat, zu seinem Gebrau-
che während der Chur, einen Eimer Würz-
burger Wein, achtzig Bouteillen enthaltend,
hierher bestellt, solchen aber bey seiner
Theodor Chris tianus : -

Ankunft nicht vorgefunden, deshalb der
Wein auf der Gränze liegend zu vermu-
then ist. Man bittet daher um gefällige
Verfügung, daß der Wein verabfolgt wer-
de, auch um geneigte Belehrung,- wie er
hierher zu schaffen. -

Carlsbad, den 1. May 1820.
Diesem Schreiben war behufs zollfreier

Einfuhr des Weines eine Bestätigung der
Kalsbader Kurverwaltung beigeschlossen,
daß dieser Eimer Wein „zum eigenen Ge-
brauche des hohen Kurgastes diene." In-
dessen ergab es sich, daß der Wein von
Bamberg aus nicht an die Grenzstation
Asch, sondern nach Mühlbach bei Eger ge-
sendet worden war. Goethe ersuchte daher
das `k. k. Grenzzollamt Asch am 7. Mai
„um die Gefälligkeit, gedachten Kurschein,
da derselbe nicht in duplo ausgestellt wird,
an das Grenzzollamt Mühlbach gelangen
zu lassen, mit dem Ersuchen, den gemelde-
ten Wein baldigst mit Gelegenheit anhero
zu senden an Unterzeichneten, der sein
Quartier in den drey Mohren genommen
hat.“ Zugleich ging folgendes Schreiben
nach Mühlbach ab:

Ein k. k. Grenzzollamt zu Mühlbach
wird hierdurch höflichst ersucht: ein, durch
den Fuhrmann Carl Wallich aus Graslitz
bey demselben-_ niedergelegtes Fäßchen
Würzburger Wein, achtzig Bouteillen ent-
haltend, dem beykommenden Erlaubnis-
scheine gemäß, durch _die erste sichere Ge-
legenheit nach Carlsbad an Unterzeichne-
ten, wohnhaft in den drey Mohren, gefäl-
ligst gelangen zu lassen.

Goethe dürfte also endlich in den Be-
sitz des Weines gekommen sein, als schon
mehr als der dritte Teil seines Kuraufent-
haltes verstricherı war, denn unterm 29.
Mai meldet das Tagebuch: „Ab von Eger 8
Uhr, Franzensbrunn 83/4 Uhr, in Rehau
3-Uhr, Hof 51/2 Uhr.“ - '

Die Gesuche 'wurden von Goethes Die-
ner und_Sekretär _Stadelmann geschrieben
und von Goethe nur unterfertigt.

(Wird fortgesetzt)
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XVII.

DIE EVANGELISCHE KIRCHE
IN NEUBERG -

Auch unseres lieben, schönen Kirchleins
in Neuberg sei hier gedacht. Es war in sei-
ner_ inneren und äußeren Gestaltung ein
wahres Gotteshaus bleibender Erinnerung.

Das einfache, bescheidene und gerade
deswegen schöne Langhans lehnte sich mit
seiner Presbyteriumseite an den mächti-
gen, älteren Turm an, der mit seiner scharf
gezeichneten Umrißlinie das Ortsbild be-
herrschte. Die Kirche stammt in ihrer heu-
tigen." Gestalt aus verschiedenen Zei-
ten. Ihre ursprüngliche Gestalt' gingver-
loren. Von den ersten Kirchenmauern
steht nur der nördliche Teil mit dem Turm-
Unterbau, in dem sich die Sakristei und
darunter die Gruft befindet, vermutlich
ursprünglich als Schloß- und Gruftkapelle
für die Grundherrschaft. Uber den Zeit-
punkt der Erbauung der Kirche liegen kei-
ne genauen Daten _vor. Ein Teil der Mau-
ern stammt sicher aus dem 15. Iahrhun-
dert. Ein birnförmiger, quastenähnlicher
Schmuck ist am Aufsatz der Bogengurten
in der Sakristei, ferner an der Westseite
der Kirche ein noch 1863 gewesenes, jetzt
leider übertünchtes Fresko-Gemälde,
Christum darstellend, mit den vier apoka-
lyptischen Rossen, römische Triumphwa-
gen, kurzes Hemdchen um die Hüften, also
eine Darstellung des Heilandes, die über
1480 zurück geht. In einer Chronik ist ein
Bau einer Kirche unter Heinz von Zedtwitz,
Burggraf von Eger vermerkt, vermutlich
die Neuberger Kirche.

In der zweiten Hälfte des 17. Iahrhun-
derts erfolgte an den alten Baukern der

Anbau des heutigen Langhauses. 1678-1682
wurde der Kirchturm in seineriietzigen Ge-
stalt errichtet, sowie ein Teil de_r Kirchen-
mauer. Der aus dem Viereck sich entwik-
kelnde achteckige Turmhals, das gezahnte,
hölzerne Hauptgesimse und die mit Schie-
fer gedeckte Turmhaube mit der kleinen
Turmlaterne sind nicht unbekannte Bau-
formen aus dieser Zeit iın vogtländischen
Gebiet. Für den damals erst beendeten
Turm dürfte auch der sächsische Glocken-
gießer Meister Heinrich Graulich die 1680
gegossene_Glocke -geschaffen haben. 1683
wurden die Erneuerungsbauten an der
Süd- 'und Nordseite der Kirche fortgesetzt.
In das Innere führte eine-_ enge, sehr nie-
drige Pforte und ein kleiner Vorbau. Der
Fußboden ist mit Backsteínen belegt.

Außer dem Turm hat auch das Innere
des Langhauses für uns großes Interesse.
Obgleich dasselbe nicht weiter architekto-
nisch unterteilt ist, ist es in seiner inneren
Abstimmung ein außerordentlich schönes
und wertvolles Kleinod. Eine halbkreisför-
mige, buntbemalte Holztonne überspannt
das schmale Kirchenschiff. Mit sinnreichen
Bildern 'und Bibelsprüchen schmückte sie
1711 Maler Rodius aus Rosla {R_öslau?).

An der No-rd-, West- und Südseite 'ruhen
auf hölzernen, kunstvoll profilierten Säu-
len und Tragbalken weit in den Kirchen-
raum hineinragende Doppelemporen, die
ebenso wie das vorkragende gräfliche Ora-
torium an den Bordwänden mit gedrech-
selten Stäbchen und Säulen verziert und
mit bunten Bluınenmustern bemalt sind.
Bunte Farbentöne auf weißem Grunde und
schwarze Einfassungen herrschen vor. Sol-
che eingebaute, hölzerne Doppelemporen

s.
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kommen in mehreren Kirchen der nörd-
lichen Randgebiete Böhmens vor. Diese
Bauform, die dem älteren deutschen pro-
testantischen Kirchenbaue eigen ist und
ohne Zweifel von dort nach Böhmen über-
tragen wurde, findet sich in den beiden be-
nachbarten evangelischen Kirchen zu Roß-
bach und Asch in ebenso reicher Ausstat-
tung vor. Die Kirchen zu Weißkirchlitz,
Georgenthal und Niedergrund, die auf pro-
testantische Gründungen zurückgehen, zei-
gen ebenfalls di_`ese interessanten Einbau-
ten. -

Unter den vorhandenen Bildern schei-
nen bemerkenswert ein Epitaph an der
Nordwand der Kirche „Zum guten Hirten”
links von der Orgel in reichverziertem
Goldrahmen in Barockstil des ausgehenden
17. Iahrhunderts, mit Wappen der Grafen
Zedtwitz und des Reitzensteinschen Wap-
pens, ein siebentürmiges Schloß, das ehe-
malige Krugsreuther Schloß, nach 1615, da-
vor Edelleute und schwebende Engel. Das
Bild hat die Iahreszahl 1682. Unterhalb
enthält das Bild noch ein kleineres in ova-
lem Rahmen, „Die Anbetung des gekreu-
zigten Heilands”, im Hintergrund sieht
man den alten Neuberger Rundturm in
seiner heutigen Gestalt. Das Bild trägt die
Iahreszahl 1601. Am hintersten Fenster der
Rückseite ist eine kleine runde Glasscheibe
mit dem Bilde des Gekreuzigten.

Der Altar: ,.Dem dreieinigen Gott zu
Ehren und der Kirche zur Zierde hat den
Altarbau aufrichten lassen der Weiland
reichsfreie hochwohlgeborene Her Wolf
von Zedwitz auf Neiperg, im Iahre 1710“.
Das Altarbild stellt die Taufe Iesu und
das heilige Abendmahl dar. Vor dem Al-
tar, einige Meter tief, sind drei Grüfte, in
denen einige Kindesleichen beigesetzt sind.

' Im Kirchenschiff befinden sich die Frau-
enstühle, über diesen an beiden Seiten die
bemalten Emporen, die 1711 fertiggestellt
wurden. '

Die Schönheit dieses _Kirchenraumes
kann man aber erst dann so recht empfin-
den, wenn durch die seitlichen Fenster das
helle Sonnenlicht in breiten Streifen her-
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eindrinet und die schon vorhandene reiche
Farbensřimmung in goldenes Licht taucht.

Im Iahre r9z5 wurde mit einer Reno-
vierung der Í<iiche begonnen' Der -Auf-
Eang zur Thonbrunner Empore aut der
Ňoňseite wurde geschafÍen, die ůberdach-
te Holzstiege an áer Nord_AuBenseite ab-
eebrochen, -das bisnun mit Schindeln ge-
áeckte Kiíchendách wurde mit Naturschie-
Íer, wie auch der Turmhelm neu gedeckt'
Der Haupteingang an der SÚdseite wurde
geándert und ein Anbau mit einer neuen
Štiege geschafÍen. Im lnneren der Kirche
wuňeď besonders die Farben der schÓnen
Emporen erneuert. Der damalige Lehrer
Geipel, als Presbyter, hat sidr íi.ir die Reno-
vierung besonders verdient gemacht. Er
war der Sohn des damaligen Direktors der
lirma Singer & Co. in Asch.
rs4z wurde der erste evangelische Gottes-

dienst in Neuberg gehalten, also vier
fahre vor Luthers Tod.

r6z4 Neuberg bleibt protestantisdl
r6ls volle, freie Religionsúbung
r64s freie Religionsůbung, Augsburger

Confession
r8r7 wurde die orgel mit 14 RegisteÍn

und einem Manuale von Orgelbau-
meister Wilhelm Trampel in AdorÍ
erbaut.

r87o Das PatÍonat ůber Kirche und Sůule
hatten bis zu diesem Jahre die Gra-
íen von Zedtwitz. Ihre Wappen wa-
ren reidrlich in Kirche und Schule zu
sehen.
Von r87o an wird die Kirche von der
Gemeinde verwaltet. Konstituierung
der Evangelisdren Gemeinde.

. Pfarrer, Diakone, Prediger, Yerweset
in Neuberg

Uber die PÍarer in det Zeít vom 14.
Iahrhundert bis r54z, der Einfůhrung des
evangelischen Gottesdienstes und aus dem
Beginn der Reformationsperiode bis zum
Aňfang des 17. |ahrhunderts, Iiegen keine
Aufzeidrnungen voÍ.
úú GraÍ }ohann, Diakon und Prediger
16z6 Schwab Kaspar aus Bayreuth, Diakon

und Prediger
1649 Rhodius Pétrus, Diakon und Prediger
1679 Rhodius Wolfgang (Sohn des Petrus)
1699 Roth |ohann WolÍgang, Prediger
1699 Braker fohann Friedrich
I722 BÍandstetter Georg Leonhardt,

Diakon und Prediger
1759 Martius fohann Nikolaus
r77r Brandstetter Anton Georg Leonhardt,

Diakon und Prediger
t797 Putz )ohann Midrael, spáter Ro8badr
18o6 fust Karl August
r8zz Kúnzel |ohann ChristoÍ, Diakon und

Prediger, spáter Ro8badr
r83z Alberti Carl Heinrich aus Syrnau,

Diakon und Prediger, Verweser, In-
spektur speteÍ nádl Rofibach

1833 Martius GeorgWilhelm Traugott, Dia-
kon und Prediger, spáter nadr Prag

1846 fust Karl Wilhelm Eduard aus Asdr,
PÍartet, Verweser der ersten PÍarre in
Asů, spáter nach RoBbadr

r85 r Soedel Max aus Neuberg, Diakon,
kam 1854 in die oberpíarre, bis 1856
Verweser, dann definitiv, seit r87r
Inspektor in Asch

1854 Albtrti Gottlob Traugott, bis r856

Verweser, dann definitiv seit r87r
supeÍintendent

1875 ab diesem fahre wurde das Neuber-
ger Pfarramt vom zrveiten PÍarrer in
Asch versehen

r9o3 Wirt Otto Richard
r9o4 Jaehn Willibald
r9o5 Rotter )ohann
r9z3 SenÍÍ Erich
r9z4 Grober Ernst
ry27 la]JÍ] Gustav
r93o Alberti Gustav

Hanke Ernst
1964 feschke Amon

Die Kirche liegt sS7 m i.iber dem Meere.
Das Neuberger Kirchenfest wat am zwei-

ten Sonntag nach Ostern.

Kantorei Kantotat Kantoren
Der Neuberger Kantor war ein soge-

qannteÍ ,,Kirdrenlehrer", et wat Lehtel
und zugleich Kantor mit besonderen Be-
fugnissen, Beten, Singen, Orgelspielen in
der Kirche, Kirchengesánge mit den Chor-

knaben, Neuiahrssingen mit rz bis rd
Chorknaben vom zweiten WeihnachtsÍeier-
tag bis zum Neuen fahr, von Haus zu
Haus. Es wurden Chorále gesungen. Die
Sánger kamen audr nach Elfhausen und
SteinpÓhl.

Das eIste Neuberger Kantorat diirÍte im
|ahre r55z gegrúndet worden sein und
\^/áhÍte in seiner Art bis etwa r87o' Die
Entlohnung bestand teilweise auch aus'Naturalien, Korngarben, Hafergarb.en, er-
wáhnt sind hierbei die HÓÍe in ElÍhausen
Nr. ro6 Martin (Mertl), Nr. ro7 Wólfel
{KannerstoÍ{l), Nr. ro8 veImutlich der auf-
gelassene HoÍ, vorderer BergtoÍ{l. Als
,,ZehnteinÍahrer", EinÍahrer der Natura-
lien werden die ElÍhausene4 benannt:
Gschiet Nikol (BergtofÍl), Rahm Anton und
WóIfeI Christof Nr. Io7 (Kannetstoffl)'
Kantoren.

. 163z Schóniger |ohann, Hausprediger,
Hausgottesdienste, Beten, Singen

1748 Roth fohann Friedrich aus Neuberg
r76r Weidmann lohann Friedrich
1783 Ptttz fohann Michael, 1797 Rektor in

Asch, r8o6 Pfarrer in RoBbach
1787 Fróber Johann Georg
18o6 Link Erdmann
r8r4 Soedel Karl GottÍried Walther
1848 Biichner Traugott, 1893 Mádchen-

Biirgerschul-Direktor in Asch
rSsr-r87o Seybold Karl Wilhelm aus Selb,

letzter Kantor in Neuberg, Oberleh-
rer in Neuberg. r87o trat das neue
ósterreichische Schulgesetz in Wirk-
samkeit und damit erlosch auch das
Neuberger Kantorat in seiner alten
Gestalt. (Wird fottgesetzt)

Aufn. H. Kotndótfet
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Eine
halbkreisförmige,
buntbemalte
Holztonne _
überspannt das _
schmale
Kirchenschiff. ~

eindringt und die schon vorhandene reiche
Farbenstimmung in goldenes Licht taucht.

Im fahre 1925 wurde mit einer Reno-
vierung der Kirche begonnen. Der Auf-
gang zur Thonbrunner Empore auf der
Nordseitewurde geschaffen, die überdach-
te Holzstiege an der Nord-Außenseite ab-
gebrochen, das bisnun mit Schindeln ge-
deckte Kirchendach wurde mit Naturschie-
fer, wie auch der Turmhelm neu gedeckt.
Der Haupteingang an der Südseite wurde
geändert und ein Anbau mit einer neuen
Stiege geschaffen. Im Inneren der Kirche
wurden besonders die Farben der schönen
Emporen erneuert. Der 'damalige Lehrer
Geipel, als Presbyter, hat sich für die Reno-
vierung besonders verdient gemacht. Er
war der Sohn des damaligen Direktors_ der
Firma Singer 81 Co. in Asch. - '

1875

1903
1904
1905
1923
1924
1927
1930

1964

Verweser, dann definitiv seit 1871
Superintendent
ab diesem Iahre wurde das Neuber-
ger Pfarramt vom zweiten Pfarrer in
Asch versehen
Wirt Otto Richard
Iaehn Willibald
Rotter Iohann
Senff Erich
Grober Ernst - -›
Iahn Gustav
Alberti Gustav
Hanke Ernst
Ieschke Amon

Die Kirche liegt 557 m über dem Meere.
Das Neuberger Kirchenfest war am zwei-

ten Sonntag nach Ostern.

Kantorei Kantorat Kantoren .

.F

IS42

1624
1635
1648

1817

1870

'wurde der erste evangelische Gottes-
dienst in Neuberg gehalten, also vier
Iahre vor Luthers Tod.
Neuberg bleibt protestantisch
volle, freie Religionsübung
freie Religionsübung, Augsburger
Confession '
wurde die Orgel mit 14 Registern
und einem Manuale von Orgelbau-
meister Wilhelm Trampel in Adorf
erbaut. -
Das Patronat über Kirche und Schule
hatten bis zu diesem Iahre die Gra-
fen von Zedtwitz. Ihre Wappen wa-
ren reichlich in Kirche und Schule zu
sehen.
Von 1870 an wird die Kirche von der
Gemeinde verwaltet. Konstituierung
der Evangelischen Gemeinde.

_ Pfarrer, Diakone, Prediger, Verweser
in Neuberg

Über die Pfarrer in der Zeit vom 14.
Iahrhundert bis 1542, der Einführung des
evangelischen Gottesdienstes und aus dem
Beginn der Reformationsperiode bis zum
Anfang des 17. Iahrhunderts, liegen keine
Aufzeichnungen vor.
1616
1626

1649
1679
1699
1699
1722

1759
1771

1797
1806
1822

1832

1833

1846

1851

1854

Graf Iohann, Diakon und Prediger
Schwab- Kaspar aus Bayreuth, Diakon
und Prediger
Rhodius Petrus, Diakon und -Prediger
Rhodius Wolfgang (Sohn des Petrus)
Roth Iohann Wolfgang, Prediger
Braker Iohann Friedrich
Brandstetter Georg Leonhardt,
Diakon und Prediger
Martins Iohann Nikolaus --
Brandstetter Anton Georg Leonhardt,
Diakon und Prediger
Putz Iohann Michael, später Roßbach
Iust Karl August
Künzel Iohann Christof, Diakon und
Prediger, später Roßbach
Alberti Carl Heinrich aus Syrnau,
Diakon und Prediger, Verweser, In-
spektur später nach Roßbach
Martius Georg Wilhelm Traugott, Dia-
kon und Prediger, später nach Prag
Iust Karl Wilhelm Eduard aus Asch,
Pfarrer, Verweser der ersten Pfarre in
Asch, später nach Roßbach
Soedel Max aus Neuberg, Diakon,
kam 1854 in die Oberpfarre, bis 1856
Verweser, dann definitiv, seit 1871
Inspektor in Asch
Alberti Gottlob Traugott, bis 1856

Der Neuberger Kantor war ein soge-
nannter „Kirchenlehrer”, er war Lehrer
und zugleich Kantor mit besonderen Be-
fugnissen, Beten, Singen, Orgelspielen in
der Kirche, Kirchengesänge mit den Chor-

knaben, Neujahrssingen mit 12 bis 16-
Chorknaben vom zweiten Weihnachtsfeier--
tag bis zum Neuen Iahr, von Haus zu
Haus. Es wurden Choräle gesungen. Die
Sänger kamen auch nach Elfhausen und
Steinpöhl.

Das erste Neuberger Kantorat dürfte im
Iahre 1552 gegründet worden sein und
währte in seiner Art bis etwa 1870. Die
Entlohnung bestand teilweise auch aus
Naturalien, Korngarben, Hafergarben, er-
wähnt sind hierbei die Höfe in Elfhausen
Nr. 106 Martin (Mertl), Nr. 107 Wölfel
[Kannerstoffl), Nr. 108 vermutlich der auf-
gelassene Hof, vorderer Bergtoffl. Als
„Zehnteinfahrer”, Einfahrer der Natura-
lien werden die Elfhausener_ benannt:
Gschier Nikol (Bergtoffl), Rahm Anton und
Wölfel Christof Nr. 107 (Kannerstoffl].-
Kantoren.
1632 Schöniger Iohann, Hausprediger,

Hausgottesdienste, Beten, Singen
Roth Iohann Friedrich aus Neuberg
Weidmann Iohann Friedrich
Putz Iohann Michael, 1797 Rektor in
Asch, 1806 Pfarrer in Roßbach
Fröber Iohann Georg
Link Erdmann
Soedel Karl Gottfried Walther
Büchner Traugott, 1893 Mädchen-
Bürgerschul-Direktor in Asch

1853-1870 Seybold Karl Wilhelm aus Selb,
letzter Kantor in Neuberg, Oberleh-
rer in Neuberg. 1870 trat das neue
österreichische Schulgesetz in Wirk-
samkeit und damit erlosch auch das
Neuberger Kantorat in seiner alt e n
Gestalt. (Wird fortgesetzt)

1748
1761
1783

1787
1806
1814
1848

Aufn. H. Korndörfer



HASTAUER KIRCHEDIE HASTAUER KIRCHE
Unser Bild wurde im Sommer dieses diente, wáhrend anderwárts die zoo fahre

Jahres auÍgenommen. Es gibt den Haslauer
Landsleuten also die beruhigende Gewi8-
heit, daB sich im Inneren ihres schÓnen
Gotteshauses kaum etwas geándeÍt hat.
Die Kirche entstand in ihrer heutigen Form
in dan |ahren ú87188. Sie wurde am Io.
Oktober 1688 von Albrecht Ernst Graf von
waÍttembeÍg, dem damaligen Regensbur-
ger WeihbischoÍ, eingeweiht.

Die Innen-Baugestaltung der Kirche mag
íÍir viele nicht in Haslaú beheimatet ge:
wesene Landsleute, díe nie in dieses Got-
teshaus hineinkamen, eine uberraschung
bedeuten. Sie zeigt in der Formgebung fiir
die Wánde, die Sáulen und die Empore
eindeutige Renaissance-Stilmerkmale, wie
sie unseres Wissens sonst keine Kirche un-
serer Heimat auÍzuweísen hat. Wer der
Baumeister war, der sich hier noch einmal
dieser klaren und schlnen Formgebung be-

vorher erstandene Renaissance bereits ab-
gelÓst wurde durch die Barockbauweise, ist
nicht bekannt. Unbekannt ist auch der
Meister, der den máchtigenHauptaltar und
die beiden Seitenaltáre schuí' Dagegen
weií3 man, daB die erst hundert |ahre nach
dem Kirchenbau entstandenen Wandge-
málde von dem in Haslau geboÍenen und
dort schafÍenden Kúnstler |ohann Griin_
baum stammen. Er hat acht gróBere Ge-
málde fi.il die Kirche gemalt: Die Fu8wa_
sdrung - Magdalena _ Der zwólÍjáhrige
fesus im Tempel - Der Kindermord zu
Betlehem - Die Fludrt nach Agypten -Anbetung der hl. Drei Kónige - fesus im
Tempel - Die Geburt Christi. Dieses letzte
Bild wird unseren Haslauer Landsleuten
in diesen Weihnadrtstagen wieder beson-
ders deutlich vor Augen stehen.

In der September-Folge beridrtete der
Ascher Rundbrieí iiber die evangelische
Kirche in Has]au und ihr sechzigtáhriges
Bestehen. Hier ein Bild der Kirche, aufge-
nommen im September d. )., also ziemlich
genau zu ihrem 6o. Einweihungstage.

Benno Tins:
Der Weihrradrts-Kaktus
Yor zwanzig lahren, im nodr immer
důsteren Nachkriegsjahl Í947, gab es
in den ármlichen Behausungen der Ver_
triebenen fiir die Kínder keine prun_
kenden Bescherungen. Selbst ein be-
scheidenes Márdrenbuch war kaum auf-
zutreiben. Damals entstand in einer
kalten Baracke des Internierungslagers
Regensburg diese gereimte Geschichte,
wurde mit der Hand auÍ erbetteltes Pa-
pier gesdrrieben und von einem eben-
Íalls internierten Buchbinder zu einem
sauberen Bůchlein verarbeitet. Es lag
dann fůr fůnÍ Kinder untel dem Christ_
baum des lahres ry47.

Dos stadtchén Hoslighousen im Sďrelmenlqnd
ist weit und bleir doÍÚr bekonnt,
doB mon es dort furchlbor eilig hoÍ.
Der Boch ltiuÍl schneller dU1á die slodl,
die Uhren gehn stets eine Slunde vor.
jo selbsr die Sonne steigl ÍrÚher empor,
worunleŤ die Slerngucker leiden miissen,
denn es stimml hqlt nie mit den Finsternissen.
Dos Fiillen wird im Golopp geboren.
Und gor nun die Leule, och Goll, wos fÚr Toren!
Hui. wie sie wild durch die Gossen f,ilzen,
ols liit ihnen Sotan im Nod<en sitzen!
Es wor iommerschode,
doB zur Olympiode
kein Hostighousener Zeit gehobt hotte.
Die gonze Welt hiitte dovon gesproc}en:
Sie hiiren olle Rekorde gebrochen.
So ober brechen sie Arm nur und Bein,
rennen sidt liiglích die Schiidel ein,
stolpern und slÚrzen und schlogen sich Wunden
und sind ilets irgendwo verbunden.

Ungepflostert bleiben die StroBen.
denn olles PÍlosler brouchl mon íÚr Nosen,
Íiir Zehan. íÚr Finger, ÍÚr Hiiute und Felle
und noch monch ondere Kórperslelle.
Die slodt broucht die HiilÍte ihrer Steuern,
um Arzle und Sonitiiter zu heuern,
die - wie ondemiirls Polizislen -
on den belebteslen Pliitzen nislen.

Jf
Bei Ungedulds krieglen sie einen Jungen,
der hqtte vier Beine und zwei Zungen.
Die Eltern sind vor Freude gesprungen!
Der.Junge - Zoppelmonn Ungeduld heiRt er -
wird sicher einst E]ste] BÚrgermeister.
Frou Nochborin GÚrig kom grolulieren.
Sie muBle zwor immer wieder spiiren
(und monchmol sogte mon ihr es gonz oÍÍen),
sie sei io schlieBlich nur hergeloÍÍen.
Die Leule sind nun holt solche Torenr
lsl einer nicht in der Niihe geboren.
dqnn sleht er meisl ein bisserl drouRen,
beileibe nicht nur in Hostinghousen.
Doch liichelnd trug dies MÚtterchen GÚrig.
Sie pÍlegre zu sogén: .,No io. do gerier iďr
holt eben in so eine stolze Stodt,
die louler uÍolte Biirgé] hol.
DoÍÚr ober konn ich in Ruhe worlen,
hob MuRe zum Kochen und Zeit ÍÚr den Gorlen
und dorÍ in dem Hosten und Jogen und Treiben
gonz Íriedlich und gliicklich Frou GÚrig bleiben".
Sie wor, wie mon siehl, einé gute Seele.
Sie lrogte Frou Ungeduld, ob ihr wos Íehle
und wÚnschte ihr von Herzen GlÚck
zu ihrem so seltenen Buben-Stiick.
Donn schenkte sie ihr mit leisem Schmunzeln
einen Kugelkoklus mil Slocheln und Runzeln
und einem Mordslrumm Worzennqse.
Der poBte in keine Blumenvose.

Stott dessen lrug er eine nette
Íoso]ole Popie]monsdlette.
Dozu sproch Frou Giirig den Gliickwunsch ous:

',Der Koktus bringe euch GlÚck ins Hous.
Zwor bliiht er nidrl ouf den ersten Hieb.
Doch pÍlegt ihn nur geduldig und lieb,
donn wird einst die o|lerschónste BlÚle
eríreuen Herz euch und Gemiite."

Jí
Frou Ungeduld, es wor kqum zu glouben,
begonn ihre Unrosl zuriickzuschrouben.
Sie worlet und gieBt und pflegt ihren Gost.
Dozwischen obeř Íost sie mil Host
treppouÍ und lreppob und verslouchl sich den FuB,
dqB sie ocht Toge long liegen muB.
Dos ist in Hostighousen gchlimmer
ols onderswo zwei Johre Kronkenzimmer.
Um die Zeit wieder einzuholen.
liiuÍl sie viel dicke Doppelsohlen
in knoppen drei Wochen durch und koput.
,,Vier Beine zu hoben, och. dos ist gut",
denkt hinté] zwiefodr gehórnter Slirn
(sie hol sich gestoBen) ihr rostloses Hirn.
Der Koktus ober unterdessen
wor keineswegs ouÍs BlÚhen vélsessen.
Er íoulenzt, er wockelt nil keinem Ohr
und isl so schmucklos wie zuvor.
Und do versogen Frou Ungedulds Neruen.
Sie schmeiBt ihn hinunter zu den Konserusn-
bÚchsen, zum Kehriďrt, zum Mist,
wo die Íette Rotte den AbÍoll friRt.
Bums, do liegt er in Schonde und Schmerzen.
Und pliirzlich fÚhlt er die BlÚle im Hezen.

)4
Do von des nohen Feldes Stoppeln
siehl mon Herrn Angslhos herÚberhoppeln.
Komml. wie olhtiglich. sich verstohlen
ein soÍtig Hiiuptlein Solot zu holen,
denn Ungedulds Kódrin, rosch wie sie ist,
wirÍt ochtlos dqs holbe GemÚs' ouÍ den Mist.
Worum oudr muR er. es isl zum Lochen,
sein Mtinnchen glod Úber dem Koktus moóen?
Wupp, sirzt ihm ein Srochel im unlersten Rijcken.

''Die Kóchin will midr lebendig spi*en!"
Es pockt ihn ein griiBliches Entsetzen,
er wirfl seine Beine, um obzuwetzen.
Do muR der Koklus in sainer Quol
ein bisserl lochen zum erstenmol.
Und wir lochen olle lÚchtig miÍ
Úber den Helden ,.FÚÍdrlmichnil".
Wer sidr nichl Zeit nimmt zum Uberlegen.
hiilt ofi eine Nodel lÚr einen Degen.
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DIE HASLAUER KIRCHE
Unser Bild wurde im Sommer dieses

]ahres aufgenommen. Es gibt den Haslauer
Landsleuten also die beruhigende Gewiß-
heit, daß sich im Inneren ihres schönen
Gotteshauses kaum etwas geändert hat.
Di-.e Kirche .entstand in ihrer heutigen Form
in den I-ahren 1-687/88. Sie wurde am 10.
Oktober 1688 von Albrecht Ernst Graf von
Warttemberg, -dem damaligen Regensbur-
ger Weihbischof, eingeweiht.

Die Innen-Baugestaltung der Kirche mag
für viele nicht in Haslau beheimatet ge-
wesene Landsleute, die nie in dieses Got-
teshaus hineinkamen, eine Überraschung
bedeuten. Sie zeigt in der Formgebung für
die Wände, die Säulen und die Empore
eindeutige Renaissance-Stilmerkmale, 'wie
sie unseres Wissens sonst keine Kirche un-
serer Heimat aufzuweisen hat. Wer der
Baumeister war, der sich hier noch einmal
dieser klaren und schönen Formgebung be-

diente, während anderwärts die 200 Iahre
vorher erstandene Renaissance bereits ab-
gelöst wurde durch die Barockbauweise, ist
nicht bekannt. Unbekannt ist auch der
Meister, der den mächtigen Hauptaltar und
die beiden Seitenaltäre schuf. Dagegen
weiß man, daß die erst hundert Iahre nach
dem Kirchenbau entstandenen Wandge-
mälde von dem in Haslau geborenen und
dort schaffenden Künstler Iohann Grün-
baum stammen. Er hat acht größere Ge-
mälde für die Kirche gemalt: Die Fußwa-
schung - Magdalena - Der zwölfjährige
lesus im Tempel - Der Kindermord zu
Betlehem - Die Flucht nach Ägypten -
Anbetung der hl. Drei Könige - Iesus im
Tempel - Die Geburt Christi. Dieses letzte
Bild wird unseren Haslauer L_andsleuten
in diesen Weihnachtstagen wieder beson-
ders deutlich vor Augen stehen.

Benno Tins: '
Der Weihnadıts-Kaktus
Vor zwanzig fahren, im noch immer
düsteren Nachkriegsjahr 1947, gab es
in den ärmlichen Behausungen der Ver-
triebenen für die Kinder keine prun-
kenden Bescherungen. Selbst ein be-
scheidenes Märchenbuch war kaum auf-
zutreiben. Damals entstand in einer
kalten Baracke des Internierungslagers
Regensburg diese gereimte Geschichte,
wurdemit der Hand auf erbetteltes Pa-
pier geschrieben und von einem eben-
falls internierten Buchbinder zu einem
sauberen Büchlein verarbeitet. Es lag
dann für fünf Kinder unter dem Christ-
baum des Iahres 1947.

Das Städtchen Hastighausen im Schelmenland
ist weit und breit dafür bekannt,
daß man es dort furchtbar eilig hat.
Der Bach läuft schneller durch die Stadt,
die Uhren gehn stets eine Stunde vor,
ia selbst die Sonne steigt früher empor,
worunter die Sterngucker leiden müssen,
denn es stimmt halt nie mit den Finsternissen.
Das Füllen wird im Galopp geboren.
Und gar nun die Leute, ach Gott, was für Toren!
Hui, wie sie wild durch die Gassen flitzen,
als tät ihnen Satan im Nadcen sitzen!
Es war iamırıerschade,
daß zur Olympiade
kein Hastighausener Zeit gehabt hatte.
Die ganze Welt hätte davon gesprochen: _
Sie hätten alle Rekorde gebrochen.
So aber brechen sie Arm nur und Bein,
rennen sich täglich die Schädel ein,
stolpern und stürzen .und schlagen sich Wunden
und sind stets irgendwo verbunden.

Ungepflastert bleiben die Straßen,
denn alles Pflaster braucht man für Nasen,
für Zehen, für Finger, für Häute und Felle
und noch manch andere Körperstelle.
Die Stadt braucht die Hälfte ihrer Steuern,
um `A`rzte und Sanitäter zu heuern,
die - wie anderwärts Polizisten -
an den belebteslen Plätzen nisten.

Bei Ungedulds kriegten sie einen Jungen,
der hatte vier Beine und zwei Zungen.
Die Eltern sind vor Freude gesprungen!
Der_.lunge - Zappelmann Ungeduld heißt er '-
wird sicher einst Erster Bürgermeister.
Frau Nachbarin. Gütig kam gratulieren.
Sie mußte zwar immer wieder spüren
(und manchmal sagte man ihr es ganz offen),
sie sei ia schließlich nur hergeloffen.
Die Leute sind 'nun hatt solche Toren:
lst einer nicht in der Nähe geboren,
dann steht er meist ein bisserl draußen,
beileibe nicht nur in Hastinghausen.
Doch lächelnd trug dies Mütterchen Gütig.
Sie pflegte zu sagen: „No ia, da geriet ich
halt eben in so eine stolze Stadt,
die lauter uralte Bürger hat.
Dafür aber kann ich in Ruhe warten,
hab Muße zum Kochen und Zeit für den Garten
und darf in dem Hasten und .lagen und Treiben
ganz friedlich und glücklich Frau Gütig bleiben".
Sie war, wie man sieht, eine gute Seele.
Sie fragte Frau Ungeduld, ob ihr was fehle
und wünschte ihr von Herzen Glück
zu ihrem so seltenen Buben-Stüdc.
Dann schenkte sie ihr mit leisem Schmunzeln
einen Kugelkaktus mit Stacheln und Runzeln
und einem Mordstrumm Warzennase.
Der paßte in keine Blunıenvase.

In der September-Folge berichtete der
Ascher Rundbrief über die evangelische
Kirche in Haslau und ihr sechzigjähriges
Bestehen. Hier ein Bild der Kirche, aufge-
nommen im September d. I., also ziemlich
genau zu ihrem 60. Einweihungstage.

Statt dessen trug er eine nette
rosarote Papiermanschette.
Dazu sprach Frau Gütig den Glückwunsch aus:
„Der Kaktus bringe euch Glück ins Haus.
Zwar blüht er nicht auf den ersten Hieb.
Doch pflegt ihn nur geduldig und lieb,
dann wird einst die allerschönste Blüte
erfreuen 'Herz euch und Gemüte."

Frau Ungeduld, es war líıliım zu glauben,
begann ihre Unrast zurückzuschrauben.
Sie wartet und gießt und pflegt ihren Gast.
Dazwischen aber rast sie mit Hast
treppauf und treppab und verstaucht sich den Fuß,
daß sie acht Tage lang liegen muß.
Das ist in Hastighausen schlimmer
als anderswo zwei Jahre Krankenzimmer.
Um die Zeit wieder einzuholen,
läuft sie vier dicke Doppelsohlen
in knappen drei Wochen durch und kaput.
„Vier Beine zu haben, ach, das ist gut",
denkt hinter zwiefach gehörnter Stirn
(sie hat sich gestoßen) ihr rastloses Hirn.
Der Kaktus aber unterdessen
war keineswegs aufs Blühen versessen.
Er faulenzt, er wackelt mit keinem Ohr
und ist so schmudclos wie zuvor.
Und da versagen Frau Ungedulds Nerven.
Sie schmeißt ihn hinunter zu den Konserven-
büchsen, zum Kehricht, zum Mist,
wo die fette Ratte den Abfall frißt.
Bums, da liegt er in Schande und Schmerzen.
Und plötzlich fühlt er die Blüte im Herzen.

Da von des nahen Feldjsl_Stoppeln
sieht man Herrn Angsthas herüberhoppeln.
Kommt, wie alltäglich, sich verstohlen
ein saftig Häuptlein Salat zu holen,
denn Ungedulds Köchin, rasch wie sie ist,
wirft achtlos das halbe Gemüs' auf den Mist.
Warum auch muß er, es ist zum Lachen,
sein Männchen grad über dem Kaktus machen?
Wupp, sitzt ihm ein Stachel im untersten Rüdcen.
„Die Köchin will mich lebendig spickenl"
Es packt ihn ein gräßliches Entsetzen,
er wirft seine Beine, um abzuwetzen.
Da muß der Kaktus in seiner Qual
ein bisserl lachen zum erstenmal.
Und wir lachen alle tüchtig mit
über den Helden „Fürchtmíchnit".
Wer sich nicht Zeit nimmt zum Uberlegen.
hält oft eine Nadel für einen Degen.
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Dos Leben im Kehrichr ist gor niclrt geheuer.
Sdlon Íolgte dos zweile Abenleuer.
Auf nÚúligen PÍolen kom eine Kolze
und du*le sidr mit rettendem Sotze
hinler den KokÍus in sidrere Hul.
Alsbold íolgle in keuchender. Wut
mil Íertem Gewod<el
Nudlig der Doclel.
Er wor dos veuaiilelle Hiilsďrelkind
der olten Jungler SÚBelind
und konnte Kotzen gor nichr leiden.
Solch orger Sinn riidrl sich zuzeilen.
Nun spraizt er sich mit oÍíenem Moul
und erhebb.ein giÍlig Geioul,
denn stolt eines sind zwei Feinde do.
So wie den neuen er keinen nodr soh.
Wie sogle doch seine Muller immer:

.,Kind, uns Doďel hoBt keiner schlimmer
ols ienes Untier -" wie heiBt es doch sdrnell?
Do wird es in Xudligs Erinnerung hell'
in seinem Hirn tuts einen Knox:
NoliiÍlich, ein Dodrs!
Und mit wÚtendem Kliiííen sPÍingl éÍ ihn on.
Aber da wor er Úbel dron.
lst dos ein Heulen und ein Klogen:
ln der Sdrnouze sted<en zwólf Widerhoken!
Als Tonta SiiBelind solďres soh.
plumps, log sie vor Sdrrecken reglos do.
Dodr olsbold erholte sie sidr wieder,
zog die Pinzetle ous ihrem Mieder
(sie trug diese stiindig bei sich,
denn ihr Sdrnurrbort wudrs ÍÚrdrterlidr)
und hol, wie sie ielzl Nudligs Stodreln íischt'
oudr moňchein Do*elhoor mit emischl.
Ach. iedem slels oÍfenen Liistermund
wiire soldre Kur gesund,
lechl íésr in einen Koktus zu beiBen.
Er broucht nidrt gerode Nudlig zu heiBen.

JC
Nodr einer Weile hod<ten sidr nieder
om KehridrthouÍen zwei stoubige BrÚder:
Der Spotz und dos Ferkel. Es ist gonz klor,
doB hier stels gefundenes FressEn wqr
íÚr sie ouf dem sped<igen, dreckigen Houfen.
Drum komen sie oudr liigtiďr gelouíen.
Beim Anblid< des Koktus hielt Sudelmonn
vor Wonne grunzend den Alem on.
Er wollte ihn ouÍ der Stelle venehren.
Dodr tot der Spolz ihm soldres vemehren:
,.Herzensbruder. den íriBt du nicht.
dos ist kein ehrlidres Ferkelgeridrt.
Dos ist dodr der Koktus - idr loďr mich klonk -
Von der Frou Ungeduld Fensterbonkl
Der Tropí hol die Nose stets hoc{rgeleckl'
wie Íreuts mich, doB sie im Dre* ietzl rléckt!"
Er íiigte zum spollé nodr den Sdroden'
tot ein winziges Etwos obloden.
Nun rill ouf dem groBen Koklus ein kleiner'
dos moóte den ormEn Kerl níclrt feiner.
Word diesen SÚndern
und Sotonskindern
Íiir Spott und Hohn
gerechler Lohn?
Wos geschoh dem Sc}weinel?
Frog den Metzger Beinel!
Und wos dem Spotz?
Do {rog die Kotz!

Ein sonfter Tou im erslen lidrt
wusch sorglich des Koktus ormes Gesiďrl.
Er duríte dobei fein slille silzen
und die Sonnenslrohlen als Hondluch benÚlzen.
Bei dieser Morgentoilelte
Úberraschte ihn eine nette
und iiberous Íreundlidle lgelmomo.
,.ogorrogott, wen trefÍe ich do?
Der Herr komml wohl ous der groBen Slodt,
weil er so eine Íeine Holskrouse hot?
Auch die Xose scheint mir gonz ungewóhnlidr.
Wohl gor der Herr Priisident persónlich?
Ogollogott, ich sog es io immer,
bin nur ein dummes Frouenzimmer,
Hob sowos mein Lebtoge nichl gesehn -
oudr nur ein lgel, und dodr so schiin!"
Sie modrt gonz ersdrópÍt einen tiEÍen Knix.
Dos Kqktus ober emidert - nix.
Er konn io leider kein Wórrlein sprechen.
sondern nur stumm mit den Stocheln stechen.
Dies brqchte ihn oÍt schon in sdrieíes Lidrl'
ist's dodr sein wohrer Chorokter nidrl.

Audr Frou lgel wor ungehollen:
,,Von meinem seligen lgel-Alten
hob ich doďr immer Antwort bekommen.
Hot er vielleicht elwos krumm genommen?"
So denlÍ sie und redet ihn noó einmol
vorsichtig on. Er bleibt stumm wie ein Aal.
Do riimpft sie sdrnippisdr ihr Riisseldren:
.,Kovolier nidrt ein bisselchen"
rounzl sie und wendet ihm schroÍf den RÚ&en'
Ach' wie lol dos den Koktus bedrÚcken!
Lerne, mein Kind, ous dieser Gesdrichte:
Nidll hinter iedem sÚBen Gesichte
steckt ein GemÚt, dos ebenso sÚB.
Umgekeh* ober merke diesr
Hinter den stocheligsten Spilzen
konn oÍt ein gÚliges Hene silzen.

*-
Am niidrsten Morgen soh mon zwei Hsnnen
oulgeregl um den Koklus rennen.
,.lďr gloube, dos ist ein StrouBen_Ei!"
go*ert die eřsle mil viel Geschrei.
Do hot sió die zweite oudt scbon enlschieden,
dos runzlige Wiisten-Ei ouszubriilen.
Wor dos ein Gego*er! - Und kreisdrend Íloh
sie mit den Slocheln im HÚhnerpopo.
Du konnsl nit der dÚmmslen Sodre kommen,
sie wird von nodt Diimmren ÍÚr wohr genommen.
Aó' wiirden sie doďr zu unsrem Erg6lzen
sidr immer in 'solóe Nesseln setzen t

A
Noch eine letzte Nodtt voller Sdtreďen
muBte der Koklus im Kehridrt sle*en.
Grode so um die Geisterslunde
bellen plótzlich wÚtend die Hunde

H. H. GlaesseT:

Arnbtosius Diener
Ein kTeinq Gedenkstein fitu einen lieben

Stammtisďtf reund
Nadr dem Íriihen Tode meines Vaters,

eÍ staÍb 36jáhrig in Meerane in Sachsen
an eineÍ Lungenentziindung, i.ibersiedelte'
meine Mutter mit ihren sechs Kindern
nach Asch zu den Gro8eltern. Es war dies
im Márz 1897. Idr war damals ftinf Jahre
ált. Meine Mutter und die vier iiinseÍen
Kinder Hans Hermann, Willy, Marie und
Ilse wohnten beim Gro8onkel Mi.iller am
Rathausplatz in der Wohnung' die spáteÍ
mein von mir sehr verehÍter Lehrer Karl
Drexler innehatte.

onkel MůlleÍ war sdlwer herzleidend
und bekam stándig Medikamente. Mei-
stens holte ich sie nach Rezept in der alten
Apotheke, in der als junger Provisor Am-
brosius Díener seines Amtes waltete. Da-
durdr lernte idr ihn sdron als kleiner fun-
ge kennen und lieben" denn fast immer
bekam idr von ihm eine Handvoll Leder-
oder Lakritzzuckerln, die ich besonders
liebte. Von MiilleÍs elhielt idl hin und
wieder ein Stiick Brustzucker. Es war drei-
farbiger Traubenzud<eÍ: Íosa, braun und
gelb.

Da es ein Apotheker damals nicht so
leicht hatte wie heute, sondern viele Medi-
kamente, Pillen, Salben usw. selbst her-
stellen mu3tě - eÍ l4lar eben ein wirklicher
Magister _, konnte ich Ambroď Diener oÍt
lange zusdeauen. Er arbeitete in der Alten
Apotheke, deren Inhaber Georg Rzehanek,
ein Sdrwager des GroBkauÍmanns Her-
mann PÍodleÍ, waÍ.

Zwei Stunden und mehr hatte idr oÍt zu
waÍten' bis die Medizin Íertig waÍ. Amblos
stampfte in einer staÍken Porzellansdrale
mit einem kráÍtigen Porzellanstempel die
veÍsd1iedenen Bestandteile der Medizin,
gab sie dann in íeine Papierumhiillungen,
die er vorher kunstvoll mit einem Falz-
bein íaltete, oder eÍ drehte sbgar Pillen aus
oblaten. Es dauerte geÍaume Zeit, bis so
ein Rezept Íertig war; daher als Trost dann
die Lederzuckerln.

Das war meine erste BekanntsdraÍt mit
Ambros Diener. Er entstammte eineÍ an-
gesehenen Gro8bauernÍamilie beiSaaz. Ein
Bruder bekam den Hof, die andern studier-

ouÍ qllen HóÍen weit und breit.
Der Koklus hol niót einmol richtig Zeit,
sidr ous dem SdrloÍe zuredrl zu finden,
do tul es einen Plumps von hinlen.
Ein Kerl ist in die Grube gesprungen
mil ioPpendém Moul und keuchenden Lungen.
Ein Dieb ists, verfolgr von der Polizei.
Nun gloubr er, doR er in Sicherheir sei.
Da sďreinl grod der Mond oul des Koktus Glotze
und mit einem entselzlen Solze
flieht der Dieb mil sdrrecklidrem Sdrrei -
direkr in die Hiinde der Polizei!
Sein schledlles Gewissen verslórte ihn,
sodqB ihm der Koktus ols Teufel ersdrien.
Worous wohl leder die Lehre zieht,
dqB sclrleótes Gewissen Gespensler sieht.
Drum hol'e stels dein Gewissen reín,
donn wird dir ein Koktus kein Teuíel sein.

Am niidlslen Morgen fond endlidr dos GlÚ*
zu unserem guten Koklus zurÚd<.

Es entdecklen ihn die drei Giitig-Kinder.
Sie liefen mit ihm nodrhouse geschwinder
ols von Hostighousen der sďlnellsle Monn
mit den liingsten Beinen louÍen konn.
Nun pílegle mon ihn mit Liebe und Huld.
vorbei wors mit Zoppeln und Ungeduld.
Und mitlen in der Heiligen Nodrr
entíohelé sidr seiner Bliile Prochr.
ein liebliches Wunder millen im Winter.
So innig hollen Frou GÚrigs Kinder
noďr nie zu Weihnochten dos lied gesungen:
Es ist ein Ros enlsprungen . . .

ten. Alle bradrten es zu angesehenen Stel-
lungen im Leben.

Im Mai 1897 stalb, eÍst ein |ahr alt,
meine jiingste Sdlwester Ilse, ein fahr
spetel mein Groíšvater, Griinder und In-
haber der Firma M. Glaessel. Er hieB mit
Vornemen fohann Michael und war das,
was mán heute einen Selfmademan nennt,
denn er hatte sich vom BaueÍnbuben zum
WebwareníabÍikanten emporgeaÍbeiteL
Groí3mutter Glaessel nahm nach dem To-
de ihres Mannes nun auc.h die anderern
Enkel in die groBe Wohnung in der Stein-
sásse, wo unseÍe eltesten Bri.ideÍ Ernst und'
Max bereits wohnten. Die Familie Glaessel
war dadulch wieder veÍeint.

Ambros Diener veÍloÍ ich durdr meinen
Umzug vom Rathausplatz in die Stein-
gasse zunechst etwas aus den Augen" die
sůIpeÍe Herzkrankheit meineÍ lieben Mut_
ter brachte mich als ZwólÍiáhrigen wieder
mit ihm in Beriihrung. Es gab aber noďr
einen zweiten, weit wenigeÍ solgenbe_
sdrwertenAnkniipÍungspunkt. MitAmbros
Diener tetigte idl meine ersten selbstendi-
gen Gesdráfte' Die Apotheken kauften da_
mals das sog. MutteÍkoÍn ítir ihre Arze_
neien. Das saatgut wufde noch niďrt ge-
beízt; in nassen Jahlen' woran es in Asch
nicht mangelte, wudrerte an den Korn-
áhren oft bis zu 3-4 cm Lánge dieses
sdlwalze Mutterkorn. Mein áltester Bru_
der, ein gesůickter Federzeichner, war da_
mals 16 |ahre alt und hatte von unseÍem
mit 22 Jahren verstorbenen Onkel Ridrard
Glaessel dessen Foto_AppaÍat geelbt. Da
war es nun leider aus ňit deďzeidrnen,
mein BrudeÍ Ernst verffel mit Haut und
Haaren der Photographierkunst. Das koste-
te Geld Ítir die Platten (Filme gab es ja
noů nicht) und ftir das viele Zetg, das
man in der eigenen .Dunkelkammer
braudrte, die mit řiel Rafhnesse meist in
einem kleinen Raum der Wohnung oder
im Keller eingeliďltet wuÍde. Tasdrengeld
war eine raÍe sadle. IJnser AltesteÍ gÍiin_
dete daher mit seinen BrÍidern eine Mut-
terkorn-GmbH, in der er allerdings Kom-
plementeÍ und Kommanditist war, indem
eI den EIlós ítir seine Zwecke kassierte. Ich
ge}róIte nidlt nuÍ zu den Sammlern, son_
dern war aucjh deÍ Verkáufer. Ambros Die_
neI' bei dem idr sondierte, bot íůr einen
Liter sieben Kreuzer. Das schien miÍ knapp
bemessen und id1 ging zur Konkurrenz.
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Das leben im Kehricht ist gar nicht geheuer.
Sdıon folgte das zweite Abenteuer.
Auf flüchtigen Pfoten kam eine Katze
und cludıte sich mit rettendem Satze
hinter den Kaktus in sichere Hut.
Alsbald folgte in keuchender_ Wut
mit fettem Gewadcel
Nudlig der Dackel.
Er war das verzärtelte Hätschelkind
der alten .lungfer Süßelind '
und konnte Katzen gar nicht leiden.
Solch arger Sinn rächt sich zuzeiten.
Nun spreizt er sich mit offenem Maul
und erhebi“-ein giftig Geiaul, -
denn statt eines sind zwei Feinde da.
So wie den neuen er keinen noch sah.
Wie sagte doch seine Mutter immer:
„Kind, uns Dadcel haßt keiner schlimmer
als jenes Untier -" wie heißt es doch sdınell?
Da wird es in Nudligs Erinnerung hell,
in seinem Hirn tuts einen Knox:
Natürlich, ein Dachs!
Und mit wütendem Kläffen springt er ihn an.
Aber da war er übel dran.
lst das ein Heulen und ein Klagen:
In der Schnauze stedcen zwölf Widerhaken! -
Als Tante Süßelind solches sah,
plumps, lag sie vor Sdırecken reglos da.
Doch alsbald erholte sie sidı wieder,
zog die Pinzette aus ihrem Mieder _
(sie trug diese ständig bei sich,
denn ihr Schnurrbart wuchs fürchterlich]
und hat, wie sie jetzt Nudligs Stadıeln tischt,
audı manchein Dackelhaar mit erwischt.
Ach, iedem stets offenen Lästermund
wäre soldıe Kur gesund,
recht fest in einen Kaktus zu beißen.
Er braucht nicht gerade Nudlig zu heißen.

0 'tif
Nach einer Weile hodıten sich nieder
am Kehriclıthaufen zwei staubige Brüder:
Der Spatz und das Ferkel. Es ist ganz klar,
daß hier stets gefundenes Fressen war
für sie auf dem speckigen, dredcigen Haufen.
Drum kamen sie auch täglich gelaufen. -
Beim Anblidc des Kaktus hielt Sudelmann
vor Wonne grunzend den Atem an. I
Er wollte ihn auf der Stelle verzehren. _
Doch tat der Spatz ihm solches verwehren:
„Herzensbruder, den frißt du nicht,
das ist kein elırliches Ferkelgericht.
Das ist doch der Kaktus -- ich lach mich krank --
Von der Frau Ungeduld Fensterbank!
Der Tropf hat die Nase stets hochgereckt,
wie freuts mich, daß sie im Dreck ietzt stecktf"
Er fügte zum Spotte noch den Schaden,
tat ein winziges Etwas abladen.
Nun ritt auf dem großen Kaktus ein kleiner,
das madıte den armen Kerl nicht feiner.
Ward diesen Sündern
und Satanskindern `
für Spott und Hohn
gerechter Lohn?
Was geschah dem Schweinel?
Frag den Metzger Beinel!
Und was dem Spatz?
Da frag die Katz!

ii*
Ein sanfter Tau im ersten l.icl1t
wusch sorglich des Kaktus armes Gesicht.
Er durfte dabei fein stille sitzen
und die Sonnenstrahlen als Handtuch benützen.
Bei dieser Morgentoilette
überraschte ihn eine nette
und überaus freundlidıe lgelmama.
„Ogottogott, wen treffe ich da?
Der Herr kommt wohl aus der großen Stadt,
weil er so eine feine Halskrause hat?
Auch die Nase scheint mir ganz ungewöhnlich.
Wohl gar der Herr Präsident persönlich?
Ogottogott, idı sag es ia immer,
bin nur ein dummeslirauenzimmer,
Hab sowas mein Lebtage nicht gesehn -
auch nur ein Igel, und doch so schön !"
Sie macht ganz erschöpfteinen tiefen Knix.
Das Kaktus aber erwidert - nix.
Er kann ia leider kein Wörtlein sprechen,
sondern nur stumm mit den Stache_ln stechen.
Dies brachte ihn oft schon in sdıiefes l.icht,
ist's dodı sein wahrer Charakter nicht.

Aueh Frau Igel war angehalten:
„Von meinem seligen Igel-Alten
hab ich doch immer Antwort bekommen.
Hat er vielleicht etwas krumm genommen?" -
So denkt sie und redet ihn noch einmal
vorsichtig an. Er bleibt stumm wie ein Aal.
Da rüimpft sie schnippisch ihr Rüsselchen:
„Kavalier nicht ein bisselchen" '
raunzt sie und wendet ihm schroff den Rücken.
Ach, wie tat das den Kaktus bedrüdıen!
Lerne, mein Kind, aus dieser Geschichte:
Nidıt hinter jedem süßen Gesichte
steckt ein Gemüt, das ebenso süß.
Umgekehrt aber merke dies:
Hinter den stacheligsten Spitzen
kann oft ein gütiges Herze sitzen.

Am nächsten Morgen sah man zwei Hennen
aufgeregt um den Kaktus rennen. "
„Ich glaube, das ist ein Straußen-Ei!" -
gackert die erste mit viel Geschrei. ' u
Da hat sich die zweite audı schon entschieden,
das runzlige Wüsten-Ei auszubrüten.
War das ein Gegacker! - Und kreischend floh
sie mit den Stacheln im Hühnerpopo. - "
Du kannst mit der dümmsten Sadıe kommen,
sie wird von nodı Dümmren für wahr genommen.
Ach, würden sie doch zu unsrenı Ergötzen-
siclı immer in 'solche Nesseln setzen! l

Noch eine letzte Nacht tilšller Schredcen
mußte der Kaktus im Kehricht stedcen.
Grade so um die Geisterstunde
bellen plötzlich wütend die Hunde _

auf allen Höfen weit und breit.
Der Kaktus hat nicht einmal richtig Zeit,
sich aus dem Schlafe zurecht zu finden, i
da tut es einen Plumps von hinten.
Ein Kerl ist in die Grube gesprungen
mit iappendem Maul und keuchenden Lungen.
Ein Dieb ists, verfolgt von der Polizei.
Nun glaubt er, daß er in Sicherheit sei.
Da sdıeínt grad der Mond auf des Kaktus Glatze
und mit einem entsetzten Satze
fl-ieht der Dieb mit schrecklichem Schrei -
direkt in die Hände der Polizei!
Sein schlechtes Gewissen verstörte ihn,
sodaß ihm der Kaktus als Teufel erschien.
Woraus wohl ieder die lehre zieht,
daß schlechtes Gewissen Gespenster sieht.
Drum halte stets dein Gewissen rein,
dann wird dir ein Kaktus kein Teufel sein.

Am nächsten Morgen fanldlhendlich das Glück
zu unserem guten Kaktus zurüdc.
Es entdeckten ihn die drei Gütig-Kinder. '
Sie liefen mit ihm nachhause geschwinder
als von Hastighausen der schnellste Mann
mit den längsten Beinen laufen kann.
Nun pflegte man ihn mit liebe und Huld,
vorbei wars mit Zappeln und Ungeduld.
Und mitten in der Heiligen Nacht '
entfaltete sich seiner Blüte Pracht,
ein liebliches Wunder mitten im Winter.
So innig hatten Frau Gütigs Kinder `
noch nie zu Weihnachten das lied gesungen:
Es ist ein Ros entsprungen . . .

H. H. Glaessel:
Ambrosius Diener

Ein kleiner Gedenkstein für einen lieben
' Stammtischfreund

Nach dem frühen Tode meines Vaters,
er starb 36jährig in Meerane in Sachsen
an einer Lungenentzündung, übersiedelte'
meine Mutter mit ihren sechs Kindern
nach Asch zu den Großeltern. Es war dies
im März 1897. Ich war damals fünf Iahre
alt. Meine Mutter und die vier jüngeren
Kinder Hans Hermann, Willy, Marie und
Ilse wohnten beim Großonkel Müller am
Rathausplatz in der Wohnung, die später
mein von mir sehr verehrter Lehrer Karl
Drexler innehatte.

Onkel Müller war schwer herzleidend
und bekam ständig Medikamente. Mei-
stens holte ich sie nach Rezept in der alten
Apotheke, in der als junger Provisor Am-
brosius Diener seines Amtes waltete. Da-
durch lernte ich ihn schon als kleiner lun-
ge kennen und lieben, denn fast immer
bekam ich von ihm eine Handvoll Leder-
oder Lakritzzuckerln, die ich besonders
liebte. Von Müllers erhielt ich hin und
wieder ein Stück Brustzucker. Es war drei-
farbiger Traubenzucker: rosa, braun und
gelb. -

Da es ein Apotheker damals nicht so
leicht hatte wie heute, sondern viele Medi-
kamente, Pillen, Salben usw. selbst her-
stellen mußte - er war eben ein wirklicher
Magister -, konnte ich Ambros' Diener oft
lange zuschauen. Er arbeitete in der Alten
Apotheke, deren Inhaber Georg Rzehanek,
ein Schwager des Großkaufmanns Her-
mann Procher, war.

Zwei Stunden und mehr hatte ich oft zu
warten, bis die Medizin fertig war. Ambros
stampfte in einer starken Porzellanschale
mit einem kräftigen Porzellanstempel die
verschiedenen Bestandteile der Medizin,
gab sie dann in feine Papierumhüllungen,
die er vorher kunstvoll mit einem Falz-
bein faltete, oder er drehte sogar Pillen aus
Oblaten. Es dauerte geraume Zeit, bis so
ein Rezept fertig war, daher als Trost dann
die Lederzuckerln.

Das war meine erste Bekanntschaft mit
Ambros Diener. Er entstammte einer an-
gesehenen Großbauernfamilie bei Saaz. Ein
Bruder bekam den Hof, die andern studier-

ten. Alle brachten es zu angesehenen Stel-
lungen im Leben. *

Im Mai 1897 starb, erst ein lahr alt,
meine jüngste Schwester Ilse, ein Iahr
später mein Großv_ater, Gründer und In-
haber der Firma M. Glaessel. Er hieß mit
Vornamen Iohann Michael und war das,
was man heute einen Selfmademan nennt,
_denn er hatte sich vom Bauernbuben zum
Webwarenfabrikanten emporgearbeitet.
Großmutter Glaessel nahm nach dem To-
de ihres Mannes nun auch die anderen
Enkel in die große Wohnung in der Stein-
gasse, wo unsere ältesten Brüder Ernst und
Max bereits wohnten. Die Familie Glaessel
war dadurch wieder vereint.

Ambros Diener verlor ich durch meinen
Umzug vom Rathausplatz in die S_tein-
gasse zunächst etwas aus den Augen,_ die
schwere Herzkrankheit meiner lieben Mut-
ter brachte mich als Zwölfjährigen wieder
mit ihm in Berührung. Es gab aber noch
einen zweiten, weit weniger sorgenbe-
schwerten Anknüpfungspunkt. Mit Ambros
Diener tätigte ich meine ersten selbständi-
gen Geschäfte. Die Apotheken kauften da-
mals das sog. Mutterkorn für ihre Arze-
neien. Das Saatgut wurde noch nicht ge-
beizt, in nassen Iahren, woran es in Asch
nicht mangelte, wucherte an den Korn-
ähren oft bis zu 3-4 cm Länge dieses
schwarze Mutterkorn. Mein ältester Bru-
der, ein geschickter Federzeichner, war da-
mals 16 Iahre alt und hatte von unserem
mit 22 Jahren verstorbenen Onkel Richard
Glaessel dessen Foto-Apparat geerbt. Da
war es nun leider aus mit dem Zeichnen,
mein Bruder Ernst verfiel mit Haut und
Haaren der Photographierkunst. Das koste-
te Geld für die Platten (Filme gab es ja
noch nicht) und für das viele Zeug, das
man in der eigenen _Dunkelkammer
brauchte, die mit viel Raffinesse meist in
einem kleinen Raum -der Wohnung oder
im Keller eingerichtet wurde. Taschengeld
war eine rare Sache. Unser Ältester grün-
dete daher mit seinen Brüdern eine Mut-
terkorn-GmbH, in der er allerdings Kom-
plementär und Kommanditist war, indem
er den Erlös für seine Zwecke kassierte. Ich
gehörte nicht nur zu den Sammlern, son-
dern war auch der Verkäufer. Ambros'Die-
ner, bei dem ich sondierte, bot für einen
Liter sieben Kreuzer. Das schien mir knapp
bemessen und ich ging zur Konkurrenz.



.Magister Ridrard fust in der Neuen Apo-
theke aber meinte, seďrs Kreuzer pro Liter
seien genug. (Haben Sie schon einmal
einen Liter Kórner gesammelt? - und nun
.8aÍ Muttelkórner?} Na, wie audr immer,
Ambros Diener, Bevollmáchtigter der A1-
ten Apotheke, madrte das GescháÍt. Und
mein Bruder.

Bis idr draufkam, daB idr selbst audr
Ge1d braudren kónnte, námlich Íiir eine
Schildkróte, die im DelikatessengesdláÍt
Kresse ítir 36 Kreuzer zu haben war. Die-
ses Gesdráft befand sidr im Hause fena,
das spáter dem Neubau der Eskompte-
bank-Filiale weichen muBte. Sechs Liter
MutteÍkóÍner, das war eine redlt ordent_
lidre AuÍgabe. Aber der Sommer war wie_
der einmal na8; idr sc]raÍíte es. Stolz
bradrte iďr meine SdrildkrÓte heim.

Als idr die Hóhere Staatsgewerbeschule
fiir Textilindustrie absolviert hatte und
in die Praxis eingetreten wAI, waÍ Ambros
Diener in Asch lángst zu einer bekannten
und beliebten Erscheinung geworden. Mit
besonderer Anhángli&keit gehcirte er den
Freihandschiitzen an. Es machte ihm nidrts
aus, da8 er beim Schie(en den Mittelfinger
zum Abziehen gebraudren muBte, weil er
den rechten Zeigeffnger bei einem land-
wirtschaÍtlichen UnÍa]l in seiner |ugend
verloren hatte. Trotz seines unbeholÍenen
Gehwerks - er latsdrte sdrwankend iiber
die gro8e Zehe _ lvaÍ eÍ Íibrigens audr
ein aupdauernder Wanderer. Ins Fichtelge-
birge und zuriick an einem Tage, Ambros
schafÍte es. Er war dabei stets allein.

Mit seinen Schi.itzenbriidern besuchte er
gerne groBe Sdrůtzeníeste. Einmal nun
beim Bayerisdren Landessdeie8en in Mtin-
chen ereignete es sich, da8 er sidr mit
einigen weiteren Aschern zur Hauptver-
sammlung des Landesverbandes verspátete.
Als sie den Versammlungsraum betraten,
ůbersah der vorangehende Ambros Diener
einige in den Saal hinabfúhrende StuÍen.
Der groBe, stattliche Mann stolperte und
rumpelte polternd die Treppe hinunter. In
die Schreck-Sekunde hinein, die sidr tiber
die Versammelten gelegt hatte, erklang
des Diener-Ambros gemiitlidre Stentor-
stimme, wáhrend er sich, am Boden lie_
gend, zusammenrappelte: r,Diu kumme
gschlichn!"

Richtig bekannt und befreundet wur-
de iďr mit Ambros Diener als junger
Mann, als wir zwisdren rgro und r9r3
unsere Auflage ,,in der Kriuha" hatten.
Diese Hofmannsche Restauration ging spá_
ter in das Kaffeehaus Miihlbauer tiber.
Aber vorher war ,,die Kriuha" TreÍfpunkt
bekannter Ascher Herren, die dort mehr-
mals in der Wodte zusammenkamen, so
u. a. Gustav Geipel, Carl Adler sen., Max
Schneider, Carl Wagner {spitznameStangl},
G. A. Kraus, der Sdrónbacher craÍ Zedt-
lritz, im Volksmund TaubenÍrenz gehei-
Ben wegen seiner leidenschaftlichen-Tau-
ben-Goderei, und noch mandrer andere.
Diese erlauchte Versammlung saíš am
,,gro8en" Stammtisdr, wáhrend wir ii.'in_
geren |ahrgánge in Respekt-Abstand einen
kleineren hatten: Carl Adler d. f., wenn er
auÍ Studienurlaub daheim in-Ásch war,
Felix Grimm, Ferd. Wunderlidr von der
HoferstraBe - sie fielen alle drei im er-
sten weltkÍieg - Willi WieBner, }. W.
fáger, genannt PeintbieneÍ, Richard }aeger,Kurt Schneider, Ernst und Max Glaessel,
Gustav Schmidt (Schmidts Wwe.), Gustav
Ktinzel (Feigstinl| und sein Bruder Her-
mann, Hans Distler, Gustav Walther,
Ambros Diener, Budrbindermeister Edí
Grimm und dessen Schwager Adolf Korb.

Quoďibet, Skat und Kegeln auÍ der Ke_
gelbahn im Wirtsgarten wáren unser Zeit-
vertreib, soweit wir nicht lieber - und das
oÍt sehr ausdauernd _ Gesprác-he i.iber gro-
íŠe und kleine Politik, tibef Wirtschaft únd
Familie Íiihrten, wie das halt an Stamm_
tischen so herzugehen pflegt.

Hier sei ein kleiner Ausflug in die
Ásdrer Gastronomie eingeschoben: Als
r9r3 die Turnhalle des Tv. Asdr 1849 mit
ihreÍ Gaststette erófÍnet wurde, wanderten
einige Kráuha_Gáste dorthin ab. Kriuha_
Wirt Hofmann tibernahm das Schtitzen-
haus und nahm ebenÍalls einige seiner al-
ten Stammgáste mit ins neue Etablisse_
ment. Wieder andere gingen zum Hotel
Post _ es war der gÍó3te Teil, er Íand sidr
dann im bereits beschriebenen Sáuwinkel
wieder. In der Post amtieÍte nach der Uber-
siedlung der Familie Lów in ihr neues, mo-
dernes Hotel im Anger váter stróheÍ mit
seinen Tódrtern Leni, Luise und Agnes.
Die Turnhallenwirtsdraft hatte Karl Geyer
gepachtet. Alle diese Gaststetten erfreuten
sich ausgezeichneten Kůchenrufs, die Bier-
pflege lieB ebenÍalls keine Wiinsche oÍfen.
Es gab dartiber hinaus nodr eine groBe An-
zahl gutbúrgerlicher Gastháuser mit Íester
Stammtisclr-KundsdraÍt. Sie alle alÍzu-
záhlen wůrde den Rahmen dieser Plau-
derei sprengen.

Vielmehr nun zuri.id< zu Ambros Die-
ner: Der Herr Provisor - er konnte erst
spáter eine eigene Apotheke im Ánger er_
óÍtnen, die Lizenzen waren damals noch
weit entÍernt von GewerbeÍreiheit _ kam
nadr dem eÍsten weltkÍieg oít in den Post-
lMinkel und maB hier šeinen witz vol
allem mit Ernst WieBner. Da sprúhten oÍt
Funken der Heiterkeit. Audr áls er dann
die Angerapotheke grtinden konnre und
der Sprung iiber die Stra3e ins Schútzen-
haus bequemer fůr ihn war als der lange
Weg bis in den Markt, kam er doch áb
und zu herunter zu seinen alten Stamm-
tischÍreunden. Ich erinnere midr da beson_
ders eines Abends, zu dem ich ein Soan-
ferkel (Preis 35 Katsdree) gestifter hatte.
Nach wohlverbrachter Mahlzeit ztindete
sich Ambros geniiBlidr seine geliebte Vir-
ginia an lnd begann aus seiner fugendzeitzu etzáhleru Dann zitierte er laňge, fúr
Damenohren nicht geeignete Gedichte vom
Knappen Kunibert und dem RittelÍIáulein
Edelgunde und schlieBlich imitierte er un-
nachahmlich die Ausrufer der VogelschuB-
Schaubuden: ,,Hier sehen Sie dié gróBte
Riesenschlange der Welt! Sie miBi vom
Kopf bis zum Schwanz sieben Meter, vom
Schwanz bis zum Kopf neun Meter, macht
zusammen sechzehn MeteÍ." - Dann mit
scharfem KopÍruck nach der Seite: ,,Ihr
Rotznasen, macht den Eingang írei, damit
die Herrschaften eintreten kónnen!,,

Als Stegreifdichter war Ambros ganz
gro8. Seine Reime waÍen oft beifiend
sc-harÍ. Da wage ich es nun/ ein solches
Gedidrt zu zitieren, das Ambros in der
,,Mouhm" voltlug. Das heute lensst voÍ_
ziiglidre Bier der Selber Brauerei Řauh &
PloB - PloB war Ascher, ein Sdrwager des
Fabrikanten Ado1í Ktinzel sen. - hatte da-
mals kurz nach der Firmengrtindung ofÍen-
bar Kinderkrankheiten mitžumadreň, denn
Ambros behauptete:

Ttinkst du ein Glas von Ra:uh und PloB,
dann geht'es vorn und hinten los.
Trinkst du zwei Glas Plofi und Rauh,
speist du wie eine Gerbersau.
Dodt schittest du gar drei hinein,
setz ich dir einen Leidtenstein!

wie gesagt, das stimmt lángst nidrt mehr,_ wie es ja ůberhaupt von AnÍang an maB-
los iibertrieben \4/ar. Bei der ,,UrauÍíiih_
rung" war Herr PloB aus Selb mit dabei,
es gab einen ordentlichen Krach, der aber
schlieBlich mit einem Umtrunk erledigt
und begraben wurde. Und so bleib sidrěr
arl'ch iďr ungeschoren - darauf ein Prost
mit einem Glase Rauh & Plo(!

SchlieBlidr noch ein Gesdriďrtdren, das
noch vor dem ersten Weltkrieg spielte.
Ambros Diener mu8te seine PrtiÍuňs als
Militár-Apotheker ablegen' Zusam]men
mit den ReserveoÍíizieren leistete er dann
seine WafÍeniibungen in Eger als Apothe-
ker bei der Truppe. Als ihm das Bauch-

lein gewachsen war, wollte ihm eines Ta-
ges vor der Meidung die Uniíorm paÍtout
nidrt mehr passen. In seiner Not, die Zeit
dÍángte, ohne WaíÍenrock konnte er nicht
aufkreuzen und ein Wegbleiben kam schon
gar nicht in Frage, in dieser Situation also
tÍennte er den Rock am Riicken auÍ und
zog 1hn dann mit einem Íesten Faden wie_
der so weit zusammen/ da8 er vorne halb-
wegs pa8te. Dariiber kam der Mantel.
Einen.Dreispitz, wie er ihn als Militarbe-
amteÍ - zum UnteÍschied von den Reser-
veoffiziererr - eigentlidr hátte tragen mtis_
sen, besaB er noclr nicht. Also šetzte er
eine Offfziersmtitze auf. Er kam in Eger
ungeíáhr als letzter in den Saal, der Resér-
veoffiziere und MilitáIbeamte bereits ver_
sammelt sah. Als er auígerufen wurde,
drtickte er dem náchsten Militálbeamten
rasdr seine oÍfiziersmtitze in die Hand
und setzte sich kaltbltitig dessen Dreispitz
aufs edle Haupt. Bei der Meldung wúrde
lediglich Ambrosens wallender Mňtel be_
anstandet. Beim spátelen gemeinsamen
Bssen prásentierte sidr Ambros Diener
dann in seiner derangieÍten UniÍolm, die
Kopfbedeckungen wechselten wieder ihre
Besitzer, die hÓheren Gargen drtid<ten alle
Augen zu, denn Ambros war halt ,,ein
Viech".

Mit den |ahren stellten sich bei Ambros
Diener Beschwerden ein, die ihm schlie(-
lich selbst seine Wanderungen verleideten.
AIs sich sein Zustand immer mehr ver-
schlechterte, verpachtete er seine Apotheke
und ging zu seinem ín Kaaden le-benden
Bruder, dem eine ledige Schwester den
Haushalt Íi.ihrte. Ambros weilte aber nicht
mehr lange unter den Lebenden. Eines
Tages kam die Nachridrt, daB er das Zeit-
liche gesegnet habe. Wir bedairerten den
Heimgang dieses lieben Stammtischfreun-
des sehr und alle bewahrten ihm ein
treues Gedenken. Únser. liebes Asch war
seine zweite Heimat gewesen.

Der Leser h.at das Wort
DAS SCHWABISCHE ASCH (Rundbrief

rclry671 hat sicher aufmerksame Leser ge-
funden. Der Bericht l:iBt mich vermutén,
da8 die RundbrieÍleser audr noch Íůr ein
anderes Asdr Interesse zeígen wiirden. Es
handelt sich um Asch in Osttirol. Die Er-
Óffnung der neuen Nord-Stidverbindung
durch den Felbertauerntunnel wird audi
viele Landsleute aus Asch veranlassen,
diese um etwa roo km kiirzere Verbindung
nach dem Sůden zu benútzen. Dabei Íáhrt
man aus dem Siiden kommend wohl meist
i.iber Cortina-Toblac-h-Innichen nadr Ost-
tirol tiber Lienz-Matrei-Felberntauern-
tunnel nach Norden. Hat man die Grenze
bei Arnbadr iibersc-hritten, geht es auf
der nun ósterreichisďren StráBe Nr. roo
tiber Sillian in Riďrtung Lienz. Dabei
k9ŤŤ1 Ti.l i" las oor|. A!l:',;l:ua'

Ehe man diesen Ort erreidrt, sieht man
]inks am Hang ein Dórflein mit groBer
Kirche und sůónem Zwiebelturm liegen.
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_Magister Richard lust- in der Neuen Apo-
theke aber meinte, sechs Kreuzer pro Liter
seien genug. (Haben Sie_ schon einmal
einen Liter Körner gesammelt? -- und nun
gar Mutterkörner?) Na, wie auch immer,
_Ambros Diener, Bevollmächtigter der Al-
ten Apotheke, machte das Geschäft. Und
mein Bruder.

Bis ich draufl<am, daß ich selbst auch
'Geld brauchen könnte, nämlich für eine
Schildkröte, die im_ Delikatessengeschäft
Kresse für 36 Kreuzer zu haben war. Die-
ses Geschäft befand sich im Hause lena,
das später dem Neubau der Eskompte-
bank-Filiale weichen mußte. Sechs Liter
Mutterkörner, das war eine recht ordent-
liche Aufgabe. Aber der Sommer war wie-
der einmal naß _, ich schaffte es. Stolz
brachte ich meine Schildkröte heim. '

Als ich die Höhere Staatsgewerbeschule
für Textilindustrie absolviert hatte und
in die Praxis eingetreten War, war Ambros
Diener in Asch längst zu einer bekannten
und beliebten Erscheinung geworden. Mit
besonderer Anhänglichkeit gehörte er den
Freihandschützen an. Es machte ihm nichts
aus, daß er beim Schießen den Mittelfinger
zum Abziehen gebrauchen mußte, weil er
den rechten Zeigefinger bei einem land-
wirtschaftlichen Unfall in seiner Iugend
verloren hatte. Trotz seines unbeholfenen
Gehwerks - er latschte schwankend über
die große Zehe - war -er übrigens auch
ein ausdauernder Wanderer. Ins Fichtelge-
birge und zurück an einem Tage, Ambros
schaffte es. Er war dabei stets allein.

Mit seinen Schützenbrüdern besuchte er
gerne große Schützenfeste. Einmal nun
beim Bayerischen Landesschießen in Mün-
chen ereignete es sich, daß er sich mit
einigen weiteren Aschern zur Hauptver-
sammlung des Landesverbandes verspätete.
Als sie den Versammlungsraum betraten,
übersah der vorangehende Ambros Diener
einige in den Saal hinabführende Stufen.
Der große, stattliche Mann stolperte und
rumpelte polternd die Treppe hinunter. In
die Schreck-Sekunde hinein, die sich über
die Versammelten gelegt hatte, erklang
des Diener-Ambros gemütliche Stentor-
Stimme, während er sich, am Boden lie-
gend, zusammenrappelte: „Dåu kumme
gschlichnl“ _

Richtig bekannt und befreundet wur-
de ich mit Ambros Diener als junger
Mann, als wir zwischen 1910 und 1913
unsere Auflage „in der Kräuha“ hatten.
Diese Hofmannsche Restauration ging spä-
ter in das Kaffeehaus Mühlbauer über.
Aber vorher war „die Kråuha“ Treffpunkt
bekannter Ascher Herren, die dort mehr-
mals in der Woche zusammenkamen, so
u. a. Gustav Geipel, Carl Adler sen., Max
Schneider, Carl Wagner (Spitzname Stangl),
G. A. Kraus, der Schönbacher 'Graf Zedt-
witz, im Volksmund Taubenfranz gehei-
ßen wegen seiner leidenschaftlichen Tau-
ben-Goderei, und noch mancher andere.
Diese erlauchte Versammlung saß am
„großen“ Stammtisch, während wir jün-
geren Iahrgänge in Respekt-Abstand einen
kleineren hatten: Carl Adler d. I., wenn er
auf Studienurlaub daheim in Asch war,
Felix Grimm, Ferd. Wunderlich von der
Hoferstraße -_ sie fielen alle drei im er-
sten Weltkrieg - Willi Wießner, ].W.
Iäger, genannt Peintbiener, Richard Iaeger,
Kurt Schneider, Ernst und Max Glaessel,
Gustav Schmidt (Schmidts Wwe.), Gustav
Künzel (Feigstinl) und sein Bruder Her-
mann, Hans Distler, Gustav Walther,
Ambros Diener, Buchbindermeister Edi
Grimm und dessen. Schwager Adolf Korb.

Quodlibet, Skat und Kegeln auf der Ke-
gelbahn im Wirtsgarten waren unser Zeit-
vertreib, soweit wir nicht lieber - und das
oft sehr ausdauernd - Gespräche über gro-
ße und kleine Politik, über Wirtschaft und
Familie führten, wie das halt an Stamm-
tischen so herzugehen pflegt. "

' \

Hier sei ein kleiner Ausflug in die
Ascher Gastronomie eingeschoben: Als
1913 die Turnhalle des Tv. Asch 1849 mit
ihrer Gaststätteeröffnet wurde, wanderten
einige Kråuha-Gäste dorthin ab. Kråuha-
Wirt Hofmann übernahm das Schützen-
haus und nahm ebenfalls einige seiner al-
ten Stammgäste mit ins neue Etablisse-
ment. Wieder andere gingen zum Hotel
Post - es war der größte Teil, er fand sich
dann im 'bereits beschriebenen Säuwinkel
wieder. In der Post amtierte nach der Über-
siedlung der Familie Löw in ihr neues, mo-
dernes Hotel im Anger Vater Ströher mit
seinen Töchtern Leni, Luise und Agnes.
Die Turnhallenwirtschaft hatte Karl Geyer
gepachtet. Alle diese Gaststätten erfreuten
sich ausgezeichneten Küchenrufs, die Bier-
pflege ließ ebenfalls keine Wünsche offen.
Es gab darüber hinaus noch eine große An-
zahl gutbürgerlicher Gasthäuser mit fester
Stammtisch-Kundschaft. Sie- alle aufzu-
zählen würde den Rahmen dieser Plau-
derei sprengen.

Vielmehr nun zurück zu Ambros Die-
ner: Der Herr Provisor - er konnte erst
später eine eigene Apotheke_im Anger er-
öffnen, die Lizenzen waren damals noch
weit entfernt von Gewerbefreiheit -- kam
nach dem ersten Weltkrieg oft in den Post-
Winkel und maß hier seinen Witz vor
allem mit Ernst Wießner. Da sprühten oft
Funken der Heiterkeit. Auch als er dann
die Angerapotheke gründen konnte und
der Sprung über die Straße ins Schützen-
haus bequemer für ihn war als der lange
Weg bis in den Markt, kam er doch ab
und zu herunter zu seinen alten Stamm-
tischfreunden. Ich erinnere mich da beson-
ders eines Abends, zu dem ich ein Span-
ferkel (Preis 35 Katschee) gestiftet hatte.
Nach wohlverbrachter Mahlzeit zündete
sich Ambros genüßlich seine geliebte Vir-
ginia an und begann aus seiner Iugendzeit
zu erzählen. 'Dann zitierte er lange, für
Damenohren nicht geeignete Gedichte vom
Knappen Kunibert und dem Ritterfräulein
Edelgunde und schließlich imitierte er un-
nachahmlich die Ausrufer der Vogelschuß-
Schaubuden: „Hier sehen Sie die größte
Riesenschlange der Welt! Sie mißt vom
Kopf bis zum Schwanz sieben Meter, vom
Schwanz bis zum Kopf neun Meter, macht
zusammen sechzehn Meter.“ - Dann mit
scharfem Kopfruck nach der Seite: „Ihr
Rotznasen, macht den Eingang frei, damit
die Herrschaften eintreten könnenl“

Als Stegreifdichter war Ambros ganz
groß. Seine Reime waren oft beißend
scharf. Da wage ich es nun, ein solches
Gedicht zu zitieren, das Ambros in der
„Mouhm“ vortrug. Das heute längst vor-
zügliche Bier der Selber Brauerei Rauh 81
Ploß - Ploß war Ascher, ein Schwager des
Fabrikanten Adolf Künzel sen. - hatte da-
mals kurz nach der Firmengründung offen-
bar Kinderkrankheiten mitzumachen, denn
Ambros behauptete:

Trinkst du ein Glas von Rauh und Ploß,
dann geht'es vorn und hinten los. -
Trinkst du zwei Glas Ploß und Rauh,
speist du wie eine Gerbersau. ~
Doch schüttest du gar drei hinein,
setz ich dir einen Leichenstein!

Wie gesagt, das stimmt längst nicht mehr,
wie es ja überhaupt von Anfang an maß-
los übertrieben_ war. Bei der „Urauffüh-
rung“ war Herr- Ploß aus Selb mit dabei,
es gab einen ordentlichen Krach, der aber
schließlich mit einem Umtrunk erledigt
und begraben wurde. Und so bleib sicher
auch ich ungeschoren - darauf ein Prost
mit einem Glase Rauh 81 Ploß!

Schließlich noch ein Geschichtchen, das
noch vor dem ersten Weltkrieg spielte.
Ambros Diener mußte seine Prüfung als
Militär-Apotheker ablegen. Zusammen
mit den_Reserveoffizieren leistete er dann
seine Waffenübungen in_Eger als Apothe-
ker bei der Truppe. Als ihm das Bäuch-

lein gewachsen war, wollte ihm eines Ta--
ges vor der Meldung die Uniform partout
nicht mehr passen. 'In seiner Not, die Zeit
drängte, ohne Waffenrock konnte er nicht
aufkreuzen und ein Wegbleiben kam schon
gar nicht in Frage, in dieser Situation also
trennte er den Rock am Rücken auf und
zog ihn dann mit einem festen Faden wie-
der so weit zusammen, daß er vorne halb-
wegs paßte. Darüber kam der Mantel.
Einen.Dreispitz, wie er ihn als Militärbe-
amter - zum Unterschied von den Reser-
veoffizieren -'eigentlich hätte tragen müs-
sen, besaß er noch nicht. Also setzte er
eine Offiziersmütze auf. Er kam in Eger
ungefähr als letzter in den Saal, der Reser-
veoffiziere und Militärbeamte bereits ver-
sammelt sah. Als er aufgerufen wurde,
drückte er dem nächsten Militärbeamten
rasch seine Offiziersmütze in die Hand
und setzte sich kaltblütig dessen Dreispitz
aufs edle Haupt. Bei der Meldung wurde
lediglich Ambrosens wallender Mantel- be-
anstandet. Beim späteren gemeinsamen
Bssen präsentierte sich Ambros Diener
dann in seiner derangierten Uniform, die
Kopfbedeckungen wechselten wieder ihre
Besitzer, die höheren Gargen drückten alle
Augen zu, denn Ambros war halt „ein
Viech“.

Mit den Jahren stellten sich bei Ambros
Diener Beschwerden ein, die ihm schließ-
lich selbst seine Wanderungen verleideten.
Als sich sein Zustand immer mehr ver-
schlechterte, verpachtete er seine Apotheke
und ging zu seinem in Kaaden lebenden
Bruder, dem- eine ledige Schwester den
Haushalt führte. Ambros weilte aber nicht
mehr lange unter den Lebenden. Eines
Tages kam die Nachricht, daß' er das Zeit-
liche gesegnet habe. Wir bedaüerten den
Heimgang dieses lieben Stammtischfreun-
des sehr und alle, bewahrten ihm ein
treues Gedenken. Unser. liebes Asch war
seine zweite Heimat gewesen.

Der Leser hat das Wort
DAS SCHWÄBISCHE ASCH (Rundbrief

10/ 1967) hat sicher aufmerksame Leser ge-
funden. Der Bericht läßt mich vermuten,
daß die Rundbriefleser auch noch für ein
anderes Asch Interesse zeigen würden. Es
handelt sich um Asch in Osttirol. Die Er-
öffnung der neuen Nord-Südverbindung
durch den Felbertauerntunnel wird auch
viele Landsleute aus Asch veranlassen,
diese um etwa 100 kın kürzere Verbindung
nach dem Süden zu benützen. Dabei fährt
man aus dem Süden kommend wohl meist
über Cortina-Toblach-Innichen nach Ost-
tirol über Lienz-'Matrei-Felberntauern-
tunnel nach Norden. Hat man die Grenze
bei Arnbach überschritten, geht es auf
der nun österreichischen Straße Nr. 100
über Sillian in Richtung Lienz. Dabei
kommt man in das Dorf Abfaltersbach.

Ehe man diesen Ort erreicht, sieht' man
links am Hang ein Dörflein mit großer
Kirche und schönem Zwiebelturm 'liegen-.



Es ist das kleine DorÍ Asch in osttirol' In
AbÍaltersbaďr zr,veigt links eine sdrmalere
Stra8e ab, die nadr einem Bahndurdrla8
hodrftihrt in das iiber rooo m hoch gele-
gene kleine DorÍ. Iďr habe es durdrfahren,'
Úendete am Ortsausgang, um auÍ der
RtickÍahrt das ortssďrild Asdr (blau-wei8-
blaul mit der sdrÓnen Kirdre ins Bild zu
bekommen' Webmut ergreiÍt einen, wenn
man diese sdróne Kirdre sieht und an die
Ruine in unserem Asch denkt oder gar an
den Tri.immerhauÍen, der jetzt dort sein
soll. Nach Asdr in Osttirol kann man auch
zur Sommerfrische gehen. Im Haus links
neben der Kirďre beko_-t man fi'ir 3o-3z
Schilling Zimmer mit FrBhsttid<. Aber das
nur nebenbei.

Dipl.-Kfm. Walther Jaeger, DijrniSbeim

BEI EINER BUCHERVERSTEIGERUNG
,,Deutsů-amerikanisůe Diůtung" erstand
iclr ein Budr mit einigen losen Bláttern, ge'
schrieben von einem lángst veÍstorbenen
Landsmann Konrad Kr anz aus Ober'
lohma bei Franzensbad. Das Bůdrlein
stámmt aus dem |ahte fi69, ist also Íast
roo Jahre alt, und enthiilt u. a. Íolgendes
an Schliůtheit und Innigkeit kaum i.iber-
bietbares Gedicht des versdrollenen Lands-
mannes aus Oberlohma:

An mein Egerland
Xein Boum gehiirte mir von deinen Wčldern'
mein wor kein Holm quÍ deinen RoggenÍeldern'
und cdrutzlos hast du midr hinousgetrieben,
weil idr in meiner Jugend nidit verstond,
nidr weniger, mehr ober didr zu lieben.
Wie lieb idr heute didr' mein Egerlondt

Wo ist ein Herz, in dem nidrt douernd bliebe
der tÚBe Troum der erslen Jugendliebe?
Und heiliger ols Liebe ist dos Feuer,
dos bold Í0r didr in meiner Brusl geb]onnt.
Nie wor die Brout dem Briiutigom 30 leuéÍ'
wie du nir bist. getiebtes Egerlond.

Hot es ouďl Monno nidrt ouÍ didr geregnet,

hor dodr dein HimmeI reidrlidr didr géregnol.
ldr roh die Wunder sÚdlidrerer Zonen,
seit idr zuletzt ouf deinem Boden ctond.
Dodr sdróner ist ols Polmen und Zitronen
der Apfelboum in meinem Egerlond.

Lond meiner Vtilell Liinger nidrt dos meine'
ro heilig irt kein Boden wie der deine!
Nie wird dein Bild out meiner Seele schwinden,
und knÚpÍte midr on didr kein lebend Bond,'

er'wÚrden midr die Toten on dldr binden,
die deine Erde de&t, nein Egerlond.

O wÚrden iene, die zuhouse blieben,
wie deine Forlgewonderlen dich lieben,
bold wiirdest du zu einem Reidre werden'
und deine Kinder gingen Hond in Hond'
und mqdrlen didr zum gróBten Lond oul Erden,

wie du dos beste bist, nein Egerlond.

J^ř

An mandren Stellen war das Gedicht
kaum mehr leserlide, so veÍgi]bt sind die
Blátter. Ich sďrrieb es daher ab, weil idr
meinte, es sollte dem Vergessensein ent-
Íissen weÍden.

Christian Fischer, Wall-Lake, USA
Ánm. der Schriftleitung: Das meinen

wir auů' lieber Sande! Vielen Dank Íiir
diese Enidedcung und daftir, daB \^dr sie
weite{geben kÓnnen.

DAS COETHE- UND DAS LUTHER.
DENKMÁL aus As& heriiberzuholen ver_
suďIen? Ich halte diese Idee .fiir Íalscb.
Wenn siďr die beiden Denkmáler in ihrer
heutieen Umsebuns nidlt sut ausneh-
men, so habei wiř doch keinen Anla3,
diese beiden Zeuger;- deutsdren Wesens,
die die Tscheďreď niůt absdrieben ktin_
nen, ohne ÝoÍ deÍ gan7en Welt ihr Gesidrt
zu íerlieren, von uns aus abzubÍechen, um
sie ..heimzuholen ins Reidr".

sóil dieser Goethe von Watzal als muse'
ales Sttick Heimat auÍ dem Marktplatz in

Selb auÍgestellt werden, statt daíš et Zelge
der Gesinnung uriserer Váter bleibt - mit- '

ten in einer Í}emden Umgebung? Mtissen
wir nidrt Íroh sein, dá3 wenigstens dieses
Denkmal (,,gedenken" steckt in diesem
Wortll noďr TestsemaueÍt auf seinem Sok_
kel stéht, wahreňd ringsum das alte Asdr
eingestiiÍzt und abgebroůen ist? Fi.ir ieden
Asůer, der seine Heimat liebt, ist es nodr
immer'Asdrer Heimatboden, auf dem diese
beiden Denkmale stehen, mag ihre Umge-
bung noch so sehr verÍremdet sein.

Mit den woÍten ,,Hier steh ich, idr kann
nicht anders" hat Luther vor 446 fahren
einmal in einem grÓBeren Zusammenhang
die Wahrheit bekánnt, und so haben ihn
die Áscher Biirger von dem Bildhauer dar-
stellen lassen. Wiirde er sidr nidrt mit den
gleichen Worten wehren, wenn man heute
daran ginge, ihm seinen Platz vor dem
altehrwtirdigen Gottesad<er der Asdrer
Biirger nebén der Kirdrenruine zu neh-
men?

Ob.-Stud.-Rat Gustav PloB, Melsungen

DER HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH hat seinen Mitgliedern mit dem
SonderheÍt der Kulturwarte, das mit sei_
nen sehr inteÍessanten Heimatbeitrágen
unseÍen Kreis Asdr behandelt, sicher all-
gemein groBe Freude bereitet. ltir das Zu-
štandeko-mmen dieser |ahresgabe gebtihrt
nicht nur den darin zu Wort gekomme-
nen Heimatkundlern, sondern audr dem
Vorstand unser Dank Íiir ihre Árbeit. Die
Freude tiber die ersďrienene Bros.chtirewird
sicherlich durdr einen kleinen Fehler nicht
getriibt. Betrachtet man die Titelseite mit
áem von Kar1 Bedal geschafÍenen Linol_
sdrnitt, so kommen pltitzlich Zweifel, ob
es siďr tatse&lidl uň unser liebes altes
Rathaus handelt. Charakteristisdr fiir un-
ser Rathaus waÍen eÍstens der Turm und
das eigenartig geknid<te Satteldadr und
zweitens die offene DurdrÍahrt von der
Schulgasse zum Rathausplatz, also der
,,Rathausbogen". (Jnd gerade dieses Cha-
rakteristikum ist meines Eraďrtens ent-
scheidend Íiir eine Darstellung, zumal die-
se architektonisdre Besonderheit beÍeits im
Grundriíš des Planes von Angelus PfeÍÍer
aus dem fahre 1733 enthalten ist. Der gro-
fie Asůer Brand im |ahre r8r4 hat doů
hijchstwahrsdreinlidr nur die Zwiebelkup-
pel des Turmes und das mehrsttickige
Walmdaih zeÍstórt/ niďrt aber die Íestge-
fugten Mauern bis zum ersten Stod<werk,
soda3 die bogenfórmige DurdrÍahrt unter
der redrten vorderen Ed<e des Gebáudes
bis in unsere Tage erhalten blieb. Es sei
denn, da8 die Tschechen nach unserer Ver-
treibung eine derartige Veránderung des
Rathaušes durchgeftihrt hetten. Aber dann
wále es audr nidrt mehr ,,unseÍ" Rathaus.

Herbert Uhl, Miinchen rz

WEIHNACHTEN bringt mir alliáhrlidr
den wohl trtibseligsten Weihnaďrtsabend
meines Lebens in Erinnerung. Um díe Le_
ser niďrt zu iiberíordern, hier eine ge-
driingte Darstellung der Episode: Die 8.
Komp. des r. Tiroler |ágerregiments, zu
vřelůer iů r9r5 gehórte, befand sidr vom
November bis Ende Dezember r9r5 im
Raume Falzaregopď _ Lagazuoi in Stel_
lung. Sdrnee und Steine gabs in einerHcihe -

voď z5oo m wohl in Fiille, dodr weder
Wassei no& Holz. Eine Gruppe dienst-
freier Táser muBte daher allnáďltlich einen
ebensó "seÍiihr]ichen wie besďrwerliďren
Riickweg"iiber eingesehene, hartgefrorene
Schneefláůen und schmale, nur fuBbreite
Felsbánder antreten, um Brennho|z L.er'
auÍzuholen. Wegen der Feindeinsidrt tru-
gen wir Sdeneeňántel und gingen einzeln
ňit zehn Schritten Abstand. Unwillkiirliďr
mu3 idr bei unserer da-aligen Kostiimie-
runq an den ,,Ku-Klux-Klan" denken. Ob-
zvlřr ieh diesé Expedition schon mehrÍadr
mit Gliick tiberslanden batte, glitt idr

eines Abends tÍotz steigeisen an einer be-
sonders absďrtissigen Stelle aus und rutsch-
te hilflos iiber die eisige Fládre feindwárts.
Hette sich nicht eines meiner Steigeisen an
etwas verfangen, wáÍe ich iiber mehr als
hundert Mettr hohe Felswánde, Zad<en
und Sdrrtinde gesaust, um bei den ltalie'
neÍn zu landen. Wie ídr dann ausgesehen
hátte, wage ic.h nidrt, mir vorzustellen.
Vielleicht hatte damals einer der Italiener
.mein verlorenes Holzsďleit an den Kopf
bekommen. Leider trug meine Brille einen
Sdraden davon, der šidr fur midr node
unansenehm auswirken sollte. Immerhin
w"r áir klar, daB mir das Geschick die
spáteren Fáhrnisse des Lebens niďrt er_
sparen wollte.

Am náďlsten Tag marsdrierte idr, ver-
sehen mit dem unvermeidlidren ,,oÍfenen
Befehl", zum Feldspital Bruneck. Fi.ir
einen Touristen wáre der zweitágige
Marsdr ein sdltines Erlebnis gewesen, nicht
aber fur midr. Nadrdem meine Brille wie-
der in Ordnung war, trabte idr wieder zu-
ri.id<, Ridrtun g Lagantoi.

Am z+. Dezember r9r5 abends meldete
ich miďr beim Stationskommando in Zwi'
sůenwasser, um Quartier und Verpflegung
zu bekommen. Iů wurde in eine Sďreune
einsewiesen und erhielt ein Stiick Blut-
wuřst. Nadrdem idr mich schon in meine
Decke eingewickelt hatte, wurde ich- zu
einer dienštlichen WeihnachtsÍeier abge_
holt. In einem ziemlich dunklen Raume,
der mehr einer Htihle glich, wurde heiBer
Tee _ was man damals so nannte - veÍ_
teilt, man sang, ic-h wei8 nidrt mehr was.
Naihdem idr ňeinen Tee getrunken hatte,
sďrlich idr midr davon, in die Sdreune, um
am nádrsten Molgen weiter zu marschie_
ren. nach St. Casšian, hinauf zur Hóhe
iibér dem Falzaregopasse. Diesen Abend in
Zwisďrenwasser dárÍ ich wohl als den triib_
selissten Weihnadrtsabend meines Lebens
bezěiďrnen. Bald nach dieser Episode wur-
den wir abgelóst, um naďr zwei Monaten
in Folearia inzukommen, ruo uns die Vor-
bereitňns auÍ die MařoÍÍensive 1916 sehr
bald besčhaftigen sollte.

Dazu in anderer Sadre nodr ein woÍt
an den RundbrieÍsetzer: Ihre Abneigung
sesen Griesheim kann idr voll verstehen,
řst" doch dieser Stadtteil, abgesehen von
der holden Weiblichkeit, bar jeden Reizes'
DaB Sie darin aber sooweit gingen, einen
weiteren Vorortsnamen - ebenGiesheim -
zu erffnden, (siehe meinen LeserbrieÍ in
Sadnen Casánóva) kónnte den bereďrtigten
Únwillen unserés OB erregen. Er hatte
bisher sdeon etwa ein Dutzend Vororte
mit der Endung -heim zu betreuen,-wozu
iéi"t ''oo' 

das óminÓse ,,Giesheim" káme;
niďrt einmal die Eingeborenen kennen es.

Sidrer weiden Sie meíne edete Besorgnis
verstehen' HoÍfen wir, da3 der Fall der
Aufmerksamkeit unseres oB entgehen mó_
se! Mit Íreundliclren Gri.iBen bin idr Ihr" Adolf Unger, FÍm.-Griesheim

DIE DEUTSCHE BUCHGEMEINSCHAFT
bietet das im letzten Asůer RundbrieÍ so
interessant besproďrene Buů UnidiL:
Goethe in Bóbmen zum Preise von
DM 16.8o an. Das wird sidrer mandres
Mitglied dieser Buchgemeinschaft interes-
sierěn, zumal der Ladenpreis laut Mittei_
lung im RundbrieÍ DM 37.8o betrágt.

Ein RundbrieÍ-Leser

ALS ICH am 3. Dezember im Rundfunk
die Sportnadrriďrten abhÓrte _ Fernsehen
kann_idr mir mit meinen Augen niďrt er'
lauben - erwadrte mein Interesse beson'
ders' als iiber die bayeriscjhen MeistersdlaÍ'
ten im EisstockschiéBen berichtet wurde.
Und ich waÍ dann redat befriedigt, als idr
aus einem Interview des Reporters mit
dem ,,MoaschaÍtsfuhrer" des ESV Frauenau
erfuhí, dafi dieser Verein wiederum die
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Es ist das kleine Dorf Asch in Osttirol. In
Abfaltersbach zweigt links eine schmalere
Straße ab, die nach einem Bahndurchlaß
hochführt in das über 1000 m hoch gele-
gene kleine Dorf. Ich habe es durchfahren,
wendete am Ortsausgang, um auf der
Rückfahrt das Ortsschild Asch (blau-weiß-
blau) mit der schönen Kirche ins Bild zu
bekommen. Wehmut ergreift einen, wenn
man diese schöne Kirche sieht und an die
Ruine in unserem Asch denkt oder gar an
den Trümmerhaufen, der jetzt dort sein
soll. Nach Asch in Osttirolkann man auch
zur Sommerfrische gehen. Im Haus links
neben der Kirche bekommt man für 30-32
Schilling Zimmer mit Frühstück. Aber das
nur nebenbei.

Dipl.-Kfm. Walther Iaeger, Dörnigheim
BEI EINER BÜCHERVERSTEIGERUNG

„Deutsch-amerikanische Dichtung" erstand
ich ein Buch mit einigen losen Blättern, ge-
schrieben _von einem längst verstorbenen
Landsmann Konrad Kr anz aus Ober-
lohma bei Franzensbad. Das Büchlein
stammt aus dem Iahre 1869, ist also fast
100 Iahre alt, und enthält u. a. folgendes
an Schlichtheit und Innigkeit kaum über-
bietbares Gedicht des verschollenen Lands-
mannes aus Oberlohma:

An mein Egerland
Kein Baum gehörte mir von deinen Wäldern,
mein war kein Halm auf deinen Roggenfeldern,
und schutzlos hast du mid: hinausgetrieben,
weil id: in meiner .lugend nidtt verstand,
mich weniger, mehr aber dich zu lieben.
Wie lieb ich heute dich, mein Egerlandl

Wo ist ein Herz, in dem nicht dauernd bliebe
der süße Traum der ersten Jugenclliebe?
Und heiliger als Liebe ist das Feuer, -
das bald für dich in meiner Brust gebrannt.
Nie war die Braut dem Bräutigam so teuer,
wie du mir bist, geliebtes Egerland.

Hat es auch Manna nidıt auf dich geregnet,
hat doch dein Himmel reichlidı did: gesegnet.
ld: sah die Wunder südlicherer Zonen,
seit id: zuletzt auf deinem Boden stand.
Doch schöner ist als Palmen und Zitronen
der Apfelbaum in meinem Egerland.

land meiner Väter! Länger nicht das meine,
so heilig ist kein Boden wie der deine!
Nie wird dein Bild aus meiner Seele sdıwinden,
und knüpfte mid: an dich kein lebend Band,
esl würden mid: die'Toten an dich binden,
die deine Erde deckt, mein Egerland.

0 würden iene, die zuhause blieben,
wie deine Fortgewanderten dich lieben,
bald würdest du zu einem Reidte werden,
und deine Kinder gingen Hand in Hand,
und machten did: zum größten Land auf Erden,
wie du das beste bist, :nein Egerland.

iii-
An manchen Stellen war- das Gedicht

kaum mehr leserlich, so vergilbt sind die
Blätter. Ich schrieb es daher ab, weil ich
meinte, es sollte dem Vergessensein ent-
rissen werden. -

Christian' Fischer, Wall-Lake, USA
Anm. der Schriftleitung: Das meinen

wir auch, lieber Sande! Vielen Dank für
diese Entdeckung und dafür, daß wir sie
weitergeben können.

DAS GOETHE- UND DAS LUTHER-
DENKMAL aus Asch herüberzuholen ver-
suchen? Ich halte diese Idee für falsch.
Wenn sich die beiden Denkmäler in ihrer
heutigen Umgebung nicht gut ausneh-
men, so haben wir doch keinen Anlaß,
diese beiden Zeugen deutschen Wesens,
die die -Tschechen nicht abschieben kön-
nen, ohne vor der ganzen Welt ihr Gesicht
zu verlieren, von uns aus abzubrechen, um
sie „heimzuholen ins Reich“.

Soll dieser Goethe von Watzal als muse-
ales Stück Heimat auf dem Marktplatz in

Selb aufgestellt werden, statt daß er Zeuge
der Gesinnung unserer Väter bleibt - mit-
ten in einer fremden _Umgebung? Müssen
wir nicht froh sein, -daß wenigstens dieses
Denkmal („gedenken“ steckt in diesem
Wortl) noch festgemauert auf seinem Sok-
kel steht, während ringsum das alte Asch
eingestürzt und abgebrochen ist? Für jeden
Ascher, der seine Heimat liebt, ist es noch
immer Ascher Heimatboden, auf dem diese
beiden Denkmale stehen, mag ihre Umge-
bung noch so sehr verfremdet sein.

Mit den Worten „Hier steh ich, ich kann
nicht anders“ hat Luther vor 446 Iahren
einmal in einem größeren Zusammenhang
die__ Wahrheit bekannt, und so haben ihn
die Ascher Bürger von dem Bildhauer dar-
stellen lassen. Würde er sich nicht mit den
gleichen Worten wehren, wenn man heute
daran ginge, ihm seinen Platz vor dem
altehrwürdigen Gottesacker der Ascher
Bürger neben der Kirchenruine zu neh-
men?

Ob.-Stud.-Rat Gustav Ploß, Melsungen
DER HEIMATVERBAND DES KREISES

ASCH hat seinen Mitgliedern mit dem
Sonderheft der Kulturwarte, das mit sei-
nen sehr interessanten Heimatbeiträgen
unseren Kreis Asch behandelt, sicher all-
gemein große Freude bereitet. Für das Zu-
standekommen dieser Iahresgabe gebührt
nicht nur den darin zu Wort gekomme-
nen Heimatkundlern, sondern auch dem
Vorstand unser Dank für ihre Arbeit. Die
Freude über die erschienene Bros_chüre wird
sicherlich durch einen kleinen Fehler nicht
getrübt. Betrachtet man die Titelseite mit
dem von Karl Bedal geschaffenen Linol-
schnitt, so kommen plötzlich Zweifel, ob
es sich tatsächlich um unser liebes altes
Rathaus handelt. Charakteristisch für un-
ser Rathaus waren erstens der Turm und
das eigenartig geknickte Satteldach und
zweitens die offene Durchfahrt von der
Schulgasse zum Rathausplatz, also der
„Rathausbogen“. Und gerade dieses Cha-
rakteristikum ist meines Erachtens ent-
scheidend für eine Darstellung, zumal die-
se architektonische Besonderheit bereits im
Grundriß des Planes von Angelus Pfeffer
aus dem Iahre 1733 enthalten ist. Der gro-
ße Ascher Brand im Iahre 1814 hat doch
höchstwahrscheinlich nur die Zwiebelkup-
pel des Turmes und das mehrstöckige
Walmdach zerstört, nicht aber die festge-
fiigten Mauern bis zum ersten Stockwerk,
sodaß die bogenförmige Durchfahrt unter
der rechten vorderen Ecke des Gebäudes
bis in unsere Tage erhalten blieb. Es sei
denn, daß die Tschechen nach unserer Ver-
treibung eine derartige Veränderung des
Rathauses durchgeführt hätten. Aber dann
wäre es auch nicht mehr „unser“ Rathaus.

Herbert Uhl, München 12

WEIHNACHTEN bringt mir alljährlich
den wohl trübseligsten Weihnachtsabend
meines Lebens in Erinnerung. Um die Le-
ser nicht zu überfordern, hier _eine ge-
drängte Darstellung der Episode: Die 8.
Komp. des 1. Tiroler Iägerregiments, zu
welcher ich 1915 gehörte, befand sich vom
November bis Ende Dezember 1915 im
Raume Falzaregopaß - Lagazuoi in Stel-
lung. Schnee und Steine gabs in einer Höhe
von 2500 m wohl in Fülle, doch weder
Wasser noch Holz. Eine Gruppe dienst-
freier Iäger mußte daher allnächtlich einen
ebenso gefährlichen wie beschwerlichen
Rückweg über eingesehene, hartgefrorene
Schneeflächen und schmale, nur_ fußbreite
Felsbänder antreten, um Brennholz her-
aufzuholen. Wegen der Feindeinsicht tru-
gen wir Schneemäntel und gingen' einzeln
mit zehn Schritten Abstand. Unwillkürlich
muß ich bei unserer damaligen Kostümie-
rung an den „Ku-Klux-Klan" denken. Ob-
zwar ich diese Expedition schon mehrfach
mit `Glück überstanden hatte, glitt ich
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eines Abends trotz Steigeisen an einer be-
sonders abschüssigen Stelle aus und rutsch-
te hilflos über die eisige Fläche feindwärts.
Hätte sich nicht eines meiner Steigeisen an
etwas verfangen, Wäre ich über mehr als
hundert Meter hohe Felswände, Zacken
und Schründe gesaust, um bei den Italie-
nern zu landen. Wie ich dann ausgesehen
hätte, wage ich nicht, mir vorzustellen.
Vielleicht hatte damals einer der Italiener
mein verlorenes Holzscheit an den Kopf
bekommen. Leider trug meine Brille einen
Schaden davon, der sich für mich -noch
unangenehm auswirken sollte. Immerhin
war mir klar, daß mir das Geschick die
späteren Fährnisse des Lebens nicht er-
sparen wollte.

Am nächsten Tag marschierte ich, ver-
sehen mit dem unvermeidlichen „Offenen
Befehl“, zum Feldspital Bruneck. Für
einen Touristen wäre der zweitägige
Marsch ein schönes Erlebnis gewesen, nicht
aber für mich. Nachdem meine Brille wie-
der in Ordnung war, trabte ich wieder zu-
rück, Richtung Lagazuoi. _ -

Am 24. Dezember 1915 abends meldete
ich mich beim Stationskommando in Zwi-
schenwasser, um Quartier und Verpflegung
zu bekommen. Ich wurde in eine Scheune
eingewiesen und erhielt ein Stück Blut-
wurst. Nachdem ich mich schon in meine
Decke eingewickelt hatte, wurde ich zu
einer dienstlichen Weihnachtsfeier abge-
holt. In einem ziemlich dunklen Raume,
der mehr einer Höhle glich, wurde heißer
Tee - was man damals so nannte - ver-
teilt, man sang, ich weiß nicht mehr was.
Nachdem ich meinen Tee getrunken hatte,
schlich ich mich davon, in die Scheune, um
am nächsten Morgen weiter zu marschie-
ren, nach St. Cassian, hinauf zur Höhe
über dem Falzaregopasse. Diesen Abend in
Zwischenwasser darf ich wohl als den trüb-
seligsten Weihnachtsabend meines Lebens
bezeichnen. Bald nach dieser Episode wur-
den wir abgelöst, um nach zwei Monaten
in Folgaria anzukommen, wo uns die Vor-
bereitung auf die Mai-Offensive 1916 sehr
bald beschäftigen sollte.

iii'
Dazu in anderer Sache noch ein Wort

an den Rundbriefsetzer: Ihre Abneigtmg
gegen Griesheim kann ich voll verstehen,
ist doch dieser Stadtteil, abgesehen von
der holden Weiblichkeit, bar jeden Reizes.
Daß Sie darin aber sooweit gingen, einen
weiteren Vorortsnamen - eben Giesheim -
zu_ erfinden, (siehe meinen Leserbrief in
Sachen Casanova) könnte den berechtigten
Unwillen unseres OB erregen. Er hatte
bisher schon etwa ein Dutzend Vororte
mit der Endung -heim zu betreuen, wozu
jetzt noch das ominöse „Giesheim“ käme;
nicht einmal die Eingeborenen kennen es.
Sicher werden Sie meine echte Besorgnis
verstehen. Hoffen wir, daß der Fall der
Aufmerksamkeit unseres OB entgehen mö-
ge! Mit freundlichen Grüßen bin ich Ihr

Adolf Unger, Ffm.-Griesheim

DIE DEUTSCHE BUCHGEMEINSCHAFT
bietet das im letzten Ascher Rundbrief so
interessant besprochene Buch Urzidil:
Goethe in Böhmen zum Preise von
DM 16.80 an. Das wird sicher manches
Mitglied dieser Buchgemeinschaft interes-
sieren, zumal der Ladenpreis laut Mittei-
lung im Rundbrief DM 37.80 beträgt.

Ein Rundbrief-Leser

ALS ICH am 3. Dezember im Rundfunk
die Sportnachrichten abhörte - Fernsehen
kann ich mir mit meinen Augen nicht er-
lauben - erwachte mein Interesse beson-
ders, als über die bayerischen Meisterschaf-
ten im Eisstockschießen berichtet wurde.
Und ich war dann recht befriedigt, als ich
aus einem Interview des Reporters mit
dem „Moaschaftsführer“ des ESV Frauenau
erfuhr, daß dieser Verein wiederum -die



Grafn-FedJs wackere Eisstod<-Kiimpen, Er
selbst besdteiden im Hintergrund (Mitte).

bayerisdre Meistersd1aÍt erfochten hatte.
Audr EuropameisteÍ 1967 war die Mann-
sdraÍt. Was dies im Ascher Rundbrief zu
tun hat, werden sich die Leser íragen. Nun,
der r. Vorsitzende des auÍ internátionalem
Gebiet sehr erfolgreidren ESV Frauenau
ist ein Ascher: Ferdl GraÍ, Sohn des Ascher
Gastwirts Gustl GraÍ. Zweírr.al holten sidr
die Eisschiitzen des GraÍn-Ferdl die Euro.
pameistersdraft und einmal waren sie
Euro,pazweiter geblieben. Stets begleitet
Ferdl seine erfolgreichen Schtitzlingř, ob
sie nun in Bled in fugoslawieh war oder in
Davos in der Schweiz. Wir Asdrer freuen
uns, daB ein Landsmann so eine beriihmte
,,Moasdraft" Íúhrt. Der GraÍn Ferdl aber
ist stolz auÍ seinen Verein, der audr den
Fu8b-allsport betreibt und da der Kreisliga
angehórt.

August Bráutigam, Schrobe4hausen
Yom Gowen:

Der báis Yřinter
Leítla, óitz is der streng Gsell dáu. Der

wird uns altn Leitn óitž a poat Wodrn
lang as Lebm sauer madrn. Ówer ich liu
me niat neitn va dean Bengl. Má Pro_
gÍamm stáiht fest, wÓi iedas Gauha. Wiím-
me fróist, náu leclre me ins Bett ei. wem-
mas in Bett nimmer gÍóllt, setze me' áfs
Kanapee und rauch a wáng PfeiÍm,
wámma die Pfeifn nimmer schúeckt, náu
sp'l e a wáng Zithern' Und gÍclllt ma dees
a nimmer, niu souche meina gsammltn
RundbróiÍ her. Ower náu gfollí mir ma
Lebm. Náu sánn die poar Stunn weeg wói
a Bláusa. litz sámmá sdea zwanzich"win-
ter dáu tibm in der neia Heumat, wárn mir
dean eunanzwanzidrstn a áshaltn.

In Winter wenns dráfi sdrneit,
des is a olwra Zeit.
Dáu móin die Leit in sttilrla bleibm
und sidr díe Zeit veltleibm.
Daheum in Uawerráth
dáu háuts in Winter gwáht,
die Haiser woarn verschneit,
Schnái sdrauÍln mou8tn d'Leit.
D'finanzer va lJawerráth,
wenns dráfin háut sua gwáht,
hann nix gseáh va lauřer Schnái,
d'Leit kunntn paschn gáih.
Die Salerberdrer Leit
in kalter Winterszeit,
sie mou(tn a wáng hutzn gáih,
in Hutzahaus woars sďrái.
Die Nassagróiwer Leit,
dói woarn in Winter gsdreit,
sie hann sidr a warms Stiiwerl gmacht
und iiwers Weeder glacht.
In Winter d'Asdrer Leit,
sie woarn vull Traurigkeit.
Kiezbláu dafráuan hans ásgsdraut,
sie woarn vulla Gánshaut.
Die Wernerscheither Leit
wolltn ándern d'Winterszeit.
Der Herrgott lac-ht ganz still:
,,Dessmal geihts wói iďr will.
Wenn enk die KÓlt vadrói8t
und enk in d'Auhan Íróist,
niu zÓihts die Mutzn ei,
bis d' grái8t KÓlt vabei."

Aus den Eeirnatgruppen
Die Aschet Heimat7ruppe Ansbaú. teůt

mit: Im weihnadrtlich gesdrmúckten
Gmeu-Lokal beim Richter Gusll hielten wir
am Samstag den 3. Dezember unsere Ad-
ventÍeieÍ. Btirgermeister Kurt Heller konn_
te audl liebe Landsleute aus Leutershausen
und Herrieden begrtiBten. IJnsere Gmeu-
Wirtin fulie hatte die Tische mit Tannen-
griin und Kerzen dekoriert und als siiBe
Úberrasdrung stellten Frau Gerda Heller
und ihre Todrter, Frau Christa veit, wiedeÍ
selbstgebackenes Weihnachtsgebáck auÍ die
Tisdre. Die bunten Teller mit den Íeinen
Saďren fanden hóďrstes Lob und Aner_
kennung Bei traulidren KeÍzenschimmer
spradr Lm. Kurt Heller besinnliche Worte
zum Advent, bradrte Advents- und Weih-
naďrtszeit in der Heimat in ErinneÍung,
und gedachte audr der Landsleute, die děr
Tod im Laufe der fahre aus unserer Mitte
gerissen hat. Wenn auů unser Kreis im-
me-r, kleiner wird, sagte der Bi.irgermeister,
wollen wir doďr immer zusammenhalten
und unserer Heimatgruppe treu bleiben,
ebenso unserm RundbrieÍ als dem veÍmitt_
ler zur Heimat! Anschlie3end verlas er
ein Schreiben des r. Vorsitzenden desHei-
matverbandes, Adolí Rogler, Nůrnberg, in
dem dieser alIen Landsleuten herzlióhste
Festtagswtinsc-he i.ibermittelt und einen
kurzgefa8ten }ahresrtickblick ůber die Ver-
bandstátigkeít zur Kenntnis bringt. An_
schlie8end sprach Bgmstr.-Stellv. Otmar
Hollerung: ,,Wir haben heute unsere letzte
offfzielle Zusammenkunft in diesem Jahre
und es ist mir ein Herzensbedi.irfnis, unse-
rem immer aktiven und um seine Heimat-
gruppe besorgten Bůrgermeister Kurt Hel_
ler und seiner Gattin Frau Gerda als Kas-
senverwa]terin, sowie unseÍer 1angjáhrigen
Sďrriftfuhrerin Frau Helen Prell áuch "im
Namen unserer Landsleute den herzlidr-
sten Dank auszusprechen und als sidrtba-
res Zeichen der Anerkennung ein kleines
Angebinde zu iiberreidren."

Zu den Aschem in Miindten kam am
Sonntag, den 3. Dezember der Luzer. Bis
es so weit rMar, hatte Gmeu-VorsteherHans
Wunderlidr mit Íreudiger Uberrasdrung
ein gesteckt volles Haus begri.i8en krinnen,
darunter viele Kinder und Enkel. Ein weih-
nachtliches Mundart-Gedicht, das unsere
Leser auf der Titelseite dieser'Ausgabe wie-
derffnden, und ein paar weihňadrtliche
Gemeinschaftslieder leiteten zum HÓhe_
punkt tiber, als die vielen Kerzen auf den
sďrón geschmiickten und reidr mit Ge-
bácktellern versehenen Tischen entziindet
waren. Dann kam der Luzer, direkt aus
Ásdr, _wie e'r behauptete. Ein kleiner Knirps
begrtiBte ihn sogleich so sttirmisch und
furchtlos, da8 der gestrenge Mann im wei-
í(en Bart ganz aus dem Konzept geriet,
aber keineswegs aus seiner Rolle ffel. Im
Gegenteil - Lm. Franz Kuttner, seit Iahren
bewáhrter Luzer, paBte sich der erfreulich
lebhaften Kinder-situation im Nu an und
holte aus den kleinen Vortragsktinstlern
s_o schóne Sprůdrlein und T,iedléin heraus,
daB die Erwadrsenen von einem BeiÍal1 in
den anderen ffelen. fedes Kind kriegte da-
fi.ir ein sáckchen voller StiBigkeite-n und
mit 

_ 
gli.ihenden Backen stiegen sie dann

wieder von dem stuhl heráb, von dem
aus sie deklamiert oder gesungen hatten.
Der Luzer hatte dann audi noď' einige an_
dere Gaben zu verteilen, darunteř vier
von Lm. Karl Lohmann mit gesc-hickter
Hand in Ól gemalte Bilder vom Hainberg_
turm, die bei den Beschenkten viel Freú_
de, bei allen Anwesenden ehrlidres Be-
wundern auslósten. Vier Thonbrunn-Ge_
nerationen: Urgro3vater Adam Martin
{94l, GroBvater Kropf mit seiner EheÍrau,
geborene Martin, Kropf iun. mit Frau und
zwei Kindern, waren vergntigt ebenfalls
wieder mit dabei. Diese ěnge1e und die

groí3e weite Familie der Ascjher in Mi.in-
chen erlebten ein paar heimelige Stunden._ Nác_hstes TrefÍen sonntag, 7. lánner r968.
Lm. Lohmann jun. Ítihrt -noďrmals, 

dies-
mal bei besseren Lichtverháltnissen, seinein Asch auÍgenommene Dia-Reihe vor.
Ihren Fasching begehen dieAscher in Miin-
chen dann am Samstag, den 17. Feber, be-
ginnend um 15 Uhr, ebenfalls im Gmeu-
Lokal ,,Zum Haldensee". Hierzu ergeht
schon 'heute herzlidre Einladung an llle
Landsleute in Mtinchen und Umgebung.

Die Ascha Gmeu Nitunberg berichtet:
Wir hatten am 3. .Dezember eine schóne,
gediegene Adventfeier. Die Beteiligung der
Landsleute war gro3 und es gelang unš, fiir
ein paar Stunden den Zauber der Vorweih-
naďrtszeit mit dem geistigen Vermáchtnis
unsereÍ alten Ascher Heimát zu verbinden.
Fesllidr gesdrmiickte Tísc-he, die Teller mit
duÍtenden Plátzchen und'Backwerk und
der Sďrein der Adventkerzen sc-huÍen eine
traute Atmospháre. Die einleitenden Wor.
t! Lm. Roglers, die ganz auf die Empffn.
dung des Ascher Meňschen in diesen vor_
weihnadrtlidren Tagen abgestimmt waÍen/
gaben der Stunde Sinn únd Weihe. Ein
Christkindles_Márclren, wie wir es in der
Kínderzeit so geÍne hórten, wurde abge_
lóst durch die alten weihnachtslieder und
den SdrluB der Feier bildeten die Chriít_
Íest-Erinnerungen eines echten aÍmen
Ascher Lausbuben, die von ihm selbst, dem
nun fast Sechzigiáhrigen, unteÍ eiÍrigetZu-
stimÍnung d'er Lausdrer zum Vortňg ge_
bradrt wurden. Wir sind alle gliičklřdl
úber diese gelungene letzte zusamrňenkunít
im Alten fahr und senden herzlidre Fest-
tags- und Neujahrswiinsdre von Gmeu zu
Gmeu! _ Am 7. }iínner 1968 treÍÍen wir
uns wieder zum íróhli&en Neujahrsum-
tÍunk.

Die Rheingau-Aschq kommen am 7.
|ánner naůmíttags zw eineÍ gemiitlichen
Neujahrsfeier im Gmeulokal Ktihn,
lstrid: zusammen. Wie ďli;ihrlich soÍ
audr diesmal die fuxpost dazu beitragen,
die Zusammenkunft zu versďtónern únd
ftir Heiterkeit zu soÍgen. Darum bitten wir
alle Besudrer herzlichst, redrt víel |uxpost
mitzubringen. Auf einén zahlreichen'Be_
such íreut siů díe Gmeuleitung.

Aus Selb wird berichtet, da8 dort nach
fahren erstmals wieder am 26. November
eine kleine Zusammenkunft der Asdter
Landsleute stattÍand. Dieser Neubeginn im
Gasthaus SchloBbers s waÍ eÍwartunssse_
máB bescheiden, aběr 

-nach 
der angere_"gtřn

heimatlichen Uiterhaltung und dčm Íieu-
dig gegebenen Versprechén, mít mehr
Freunden bestimmt wiederzukommen, zu
schlie8en, hoÍfnungsvoll. Im Dezember ist
der Feiertage wegen eine Zusammenkunft
nidrt mehr mÓglidr; im Neuen |ahr erst-
mals wieder am 29. }ánner. Es wird nodr
bekanntgegeben, in welchem Lokal, vor-
aussichtlich im Kaiserhof.

,,ldiot."
,,Sehr angenehm - Maier!"
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Grafn-Ferdls wackere Eisstock-Kärnpen.Er
selbst bescheiden im Hintergrund (Mitte).

bayerische Meisterschaft erfochten hatte.
Auch Europameister 1967 war die Mann-
schaft. Was dies im Ascher Rundbrief zu
tun hat, werden sich die Leser fragen. Nun,
der 1. Vorsitzende des auf internationalem
Gebiet sehr erfolgreichen ESV Frauenau
ist ein Ascher: Ferdl Graf, Sohn des Ascher
Gastwirts Gustl Graf. Zweimal holten sich
die Eisschützen- des Grafn-Ferdl die Euro-
pameisterschaft und einmal waren sie
Europazweiter geblieben. Stets begleitet
Ferdl seine erfolgreichen Schützlinge, ob
sie nun in Bled in Iugoslawien war oder in
Davos in der Schweiz. Wir Ascher freuen
uns, daß ein Landsmann so eine berühmte
„Moaschaft” führt. Der Grafn Ferdl aber
ist stolz auf seinen Verein, der auch den
Fußballsport betreibt und da der Kreisliga
angehört.

August Bräutigam, Schrobenhausen
Vom Gowersr

Der baıs Winter
Leitla, öitz is der streng Gsell dåu. Der

wird uns altn Leitn öitz a poar Wochn
lang as Lebm sauer machn. Ower ich låu
me niat näitn va dean Bengl. Mä Pro-
gramm stäiht fest, wöi jedas Gauha. Wäın-
me fröist, nåu leche me ins Bett ei. Wäm-
mas in Bett nimmer gföllt, setze me« äfs
Kanapee und rauch a wäng Pfeifm,
wämma die Pfeifn nimmer schmeckt, nåu
sp"l e a wäng Zithern. Und gföllt ma dees
a nimmer, nåu souche meina gsammltn
Rundbröif her. Ower näu gföllt mir ma
Lebm. Nåu sänn die poar Stunn weeg wöi
a Blåusa. Öitz sämma scha zwanzich Win-
ter dåu übm in der neia Heumat, wärn mir
dean eunanzwanzichstn ä äshaltn. '

In Winter wenns dräß schneit,
des is a olwra Zeit.
Dåu möin die Leit in Stüwla bleibm-
und sich die Zeit vertreíbm.
Daheum in Uawerräth '
dåu håuts in Winter gwäht,
die Haiser woarn verschneit,
Schnäi schaufln moußtn d"Leit. _
D"Finanzer va Uawerräth,
wenns dräßn håut sua gwäht,
hann nix gseäh va lauter Schnäi,
d"Leit kunntn paschn gäih.
Die Salerbercher Leit
in kalter Winterszeit, '
sie moußtn a wäng hutzn gäih,
in Hutzahaus woars schäi.
Die Nassagröíwer Leit, '
döi woarn in Winter gscheit,
sie hann sich a warms Stüwerl gmacht
und üwers Weeder glacht.
In Winter d"Ascher Leit,
sie woarn vull Traurigkeit.
Kiezblåu dafråuan hans äsgschaut,
sie woarn vulla Gänshaut.
Die Wernerscheither Leit
wolltn ändern d'Winterszeit.
Der Herrgott lacht ganz still:
„Dessmal gäihts wöi ich will.

' Wenn enk die Költ vadröißt
und enk in d'Auhan fröist,
nåu zöihts die Mutzn ei,
bis d' gräißt Költ vabei.”

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher Heinıatgruppe Ansbach teilt

mit: Im weihnachtlich geschmückten
Gmeu-Lokal beim Richter Gustl hielten wir
am Samstag den 3. Dezember unsere Ad-
ventfeier. Bürgermeister Kurt Heller konn-
te auch liebe Landsleute aus Leutershausen
und Herrieden begrüßten. Unsere Gmeu-
Wirtin Iulie hatte die Tische mit Tannen-
rün und Kerzen dekoriert und als süße

šlberraschung stellten Frau Gerda Heller
und ihre Tochter, Frau Christa Veit, wieder
selbstgebackenes Weihnachtsgebäcl< auf die
Tische. Die bunten Teller mit den feinen
Sachen fanden höchstes Lob und Aner-
kennung Bei traulichem Kerzenschimmer
sprach Lm. Kurt Heller besinnliche Worte
zum Advent, brachte Advents- und Weih-
nachtszeit in der Heimat in Erinnerung,
und gedachte auch der Landsleute, die der
Tod im Laufe der Iahre aus unserer Mitte
gerissen hat. Wenn auch unser Kreis im-
mer kleiner wird, sagte der Bürgermeister,
wollen wir doch immer zusammenhalten
und unserer Heirnatgruppe treu bleiben,
ebenso unserm Rundbrief als dem Vermitt-
ler zur Heimat! Anschließend verlas er
ein Schreiben des 1. Vorsitzenden des Hei-
matverbandes, Adolf Rogler, Nürnberg, in
dem dieser allen Landsleuten herzlichste
Festtagswünsche übermittelt und einen
kurzgefaßten Iahresrückblick über die Ver-
bandstätigkeit zur Kenntnis bringt. An-
schließend sprach Bgmstr.-Stellv. Otmar
Hollerung: „Wir haben heute unsere letzte
offizielle Zusammenkunft in diesem Iahre
und es ist mir ein Herzensbedürfnis, unse-
rem immer aktiven und um seine Heimat-
gruppe besorgten Bürgermeister Kurt Hel-
ler und seiner Gattin Frau Gerda als Kas-
senverwalterin, sowie unserer langjährigen
Schriftführerin Frau Helen Prell auch im
Namen unserer Landsleute den herzlich-
sten Dank auszusprechen und als sichtba-
res Zeichen der Anerkennung ein kleines
Angebinde zu überreichen."

Zu den Aschern in München kam am
Sonntag, den 3. Dezember der Luzer. Bis
es so weit war, hatte Gmeu-Vorsteher Hans
Wunderlich mit freudiger Überraschung
ein gesteckt volles Haus begrüßen können,
darunter viele Kinder und Enkel. Ein weih-
nachtliches Mundart-Gedicht, das unsere
Leser auf der Titelseite dieser Ausgabe wie-
derfinden, und ein paar weihnachtliche
Gemeinschaftslieder leiteten zum Höhe-
punkt über, als die vielen Kerzen auf den
schön geschmückten und reich -mit Ge-
bäcktellern versehenen Tischen entzündet
waren. Dann kam der Luzer, direkt aus
Asch, wie er behauptete. Ein kleiner Knirps
begrüßte ihn sogleich so stürmisch und
furchtlos, daß der gestrenge Mann im wei-
ßen Bart ganz aus dem Konzept geriet,
aber keineswegs aus seiner Rolle fiel. Im
Gegenteil - Lm. Franz Kuttner, seit Iahren
bewährter Luzer, paßte sich- der erfreulich
lebhaften Kinder-Situation im Nu an und
holte aus den kleinen Vortragskünstlern
so schöne Sprüchlein und Liedlein heraus,
daß die Erwachsenen von einem Beifall in
den 'anderen fielen. Iedes Kind kriegte da-
für ein Säckchen voller Süßigkeiten und
mit glühenden Backen stiegen sie dann
wieder von dem Stuhl herab, von dem
aus sie deklamiert oder gesungen hatten.
Der Luzer hatte dann auch noch einige an-
dere Gaben zu verteilen, darunter vier
von Lm. Karl Lohmann mit geschickter
Hand in Öl gemalte Bilder vom Hainberg-
turm, die bei den Beschenkten viel Freu-
de, bei allen Anwesenden ehrliches Be-
wundern auslösten. Vier Thonbrunn-Ge-
nerationen: Urgroßvater Adam Martin
(94), Großvater Kropf mit seiner Ehefrau,
geborene Martin, Kropf jun. mit Frau und
zwei Kindern, waren vergnügt ebenfalls
wieder mit dabei. Diese engere und die

große weite Familie der Ascher in Mün-
chen erlebten ein paar heimelige Stunden.
- Nächstes Treffen Sonntag, 7. Iänner 1968.
Lm. Lohmann jun. führt nochmals, dies-
mal bei besseren Lichtverhältnissen, seine
in Asch aufgenommene Dia-Reihe vor.
Ihren Fasching begehen die Ascher in Mün-
chen dann am Samstag, den I7. Feber, be-
ginnend um 15 Uhr, ebenfalls im Gmeu-
Lokal „Zum Haldensee”. Hierzu ergeht
schon'heute herzliche Einladung an alle
Landsleute in München und Umgebung.

Die Ascher Gmeu Nürnberg berichtet:
Wir hatten am 3. -Dezember eine schöne,
gediegene Adventfeier. Die Beteiligung der
Landsleute war groß und es gelang uns, für
ein paar Stunden den Zauber der Vorweih-
nachtszeit mit dem geistigen Vermächtnis
unserer alten Ascher Heimat zu verbinden.
Festlich geschmückte Tische, die Teller mit
duftenden Plätzchen und- Backwerk und
der Schein der Adventkerzen schufen eine
traute Atmosphäre. Die einleitenden Wor-
te Lm. Roglers, die ganz auf die Empfin-
dung des Ascher Menschen in diesen vor-
weihnachtlichen Tagen abgestimmt waren,
gaben der Stunde Sinn und Weihe. Ein
Christkindles-Märchen, wie wir es in der
Kinderzeit -so gerne hörten, wurde abge-
löst durch die alten Weihnachtslieder und
den Schluß der Feier bildeten die Christ-
fest-Erinnerungen eines echten armen
Ascher Lausbuben, die von ihm selbst, dem
nun fast Sechzigjährigen, unter eifriger Zu-
stimmung der Lauscher zum Vortrag ge-
bracht wurden. Wir sind alle glücklich
über diese gelungene letzte Zusammenkunft
im Alten Iahr und. senden herzliche Fest-
tags- und Neujahrswünsche von Gmeu zu
Gmeu! - Am 7. Iänner 1968 treffen wir
uns lšvieder zum fröhlichen Neujahrsum-
trun .

Die Rheingau-Ascher kommen am 7.
Iänner nachmittags zu einer gemütlichen
Neujahrsfeier im Gmeulokal Kühn,
Östrich zusammen. Wie alljährlich soll
auch diesmal die Iuxpost dazu beitragen,
die Zusammenkunft zu verschönern und
für Heiterkeit zu sorgen. Darum bitten wir
alle Besucher herzlichst, recht viel Iuxpost
mitzubringen. Auf einen zahlreichen Be-
such freut sich die Gmeuleitung.

Aus Selb wird berichtet, daß dort nach
Jahren erstmals wieder am 26. November
eine kleine Zusammenkunft der Ascher
Landsleute stattfand. Dieser Neubeginn im
Gasthaus Schloßberg 5 war erwartungsge-
mäß bescheiden, aber nach der angeregten
heimatlichen Unterhaltung und dem freu-
dig gegebenen Versprechen, mit mehr
Freunden bestimmt wiederzukommen, zu
schließen, hoffnungsvoll. Im Dezember ist
der Feiertage wegen eine Zusammenkunft
nicht mehr möglich; im Neuen Iahr erst-
mals wieder am 29. Jänner. Es wird noch
bekanntgegeben, in welchem Lokal ; vor-
aussichtlich im Kaiserhof.
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'!Íir gratrrlieten
96. Cebututag; Frau Franziska Wasset-

mann llJhlandsasse rr) am 13. rz. in
Frankfuit/Main,-wo sie ihren Lebensabend
uéi ro.l't". und sdrwiegersohn Milli und
Ernst Bauer verbringt.

sz, Geburtstas: Hřrr Georg Seydel, Sei-
leíňeister i. R. 

_(Robert-Kodr_Str. 
?z7) a+

ra. rz. in Rehau, Am Schild 4, bei noch
gůter geistiger und kórperlicher VerÍas-
šr.'ne. iílr líhre ry+6 mit seiner zweiten
Ér'i?."" sérta, seb. Engelhardt (aus- der
Iohannesgasse) aus Asch vertrieben, lebte
'das Paar áahe2u zwanzíg |ahre in_ Immen_
stadt und i.ibersiedelte im Márz d' J'' nach
Ř.[.", wo es im Kreisaltersheim, wohlver-
solst índ behútet, seine alten Tage ver-
briňet. Zwar haben beim |ubilar Gehtir
und"Sehvermógen merklich nadrgelassen,

"tii ". 
unterhált sidr mit seinenBesudrern

á.ir.'' o.'g""chtet gerne i.iber die sďrónen
Zeiten iň*der Heimat, wobei er ein er_

staunlidr gutes Gedádrtnis beweist' Am
Ž"iin..a.ň." nimmt er vor allem auf dem
w;;aíE' den Rundbrief Anteil, den ihm
sein"e Frau von den Trauerfellen iiber die
e":b;i.t"g" hin zu dem i.ibrigen Inhalt
vorliest.-óo. c"brrung; Frau Marg. Matkett, geb'

Brunner tzlmmerS',

Rehau. Sie ist eine geborene Ludwig aus
Steinoóhl.

cď]dene Hochzeit feieÍten am z8. Okto-
ber rs6z in Kemnath-Stadt, Hohe Str. 42,
Herr Ádolf (so) und Frau Lina (z+) GanB-
miiller aus 

'děr 
Kantgasse in Asch mit

ihren Kindern einem Enkel und ihren Ver-
wandten: Der Urenkel war nicht anwe-
send, weil er noch zu klein ist. Das fubel-
paar'kam durde die Vertreibung zunáchst
nach Níederbayern und ůbersiedelte spáter
nach Kemnath-Stadt, wo beide noch tat-

zeit am staatsgymnasium in Ásch war Dr.
Hi.iller die folgenden fahre bis zrr seiner'
Aussiedlung aň Gymnasium und an der"
obersdrule-in Aussig tátig. Als Oberstu-
dienrat am Staatsgymnasium in Rosen-
heim wurde er r95o in den Ruhestand ver-
setzt. Das ósterr. UnterridltsministeÍium
verlioh ihm in Wtirdigung seiner Verdien-
ste um die StifterÍorschung den Titel Pro-
Íessor h. c. Seinen Lebensabend verbradrte'er in Prien am Chiemsee. Mit ehemaligen
Ascher Sdriilern stand Franz Hůller ' |ahr_
zehnte hindurdr in Fúhlung. Er nahm audr
noch an Ascher MaturaÍeiern nach der Ver_
treibung teil.

Seine StiÍter-Arbeiten wiirdigt Prof. |oh.
A' Blaha, Altótting, folgenderma8en: D-r.

Fliiller erkannte, dáB eine Neuausgabe_al_
ler Schriften deš Dichters Adalbert StiÍter
auf Grund eines kritisdren Studiums der
Manuskripte, der Briefe und anderer Do-
kumente 

_notwendig 
ist. Die Gesellsďraft

z'|f,l Fórderung deutsdrer Wissensůaft,
Kunst und Literatur úbernahm die Prager
Stifterausgabe in ihre obhut, die Pro-Íes_
soren Sauér und Cysarz leiteten die Stifter-
kommission, Dr. Hiiller aber wurde von
lahr zv' Iahr mehr der HáuptÍedakteur der
Einzelbánde. Von den in vier JahÍzehnten
erschienenen z5Bánden tragen II entweder
ganz allein seinen Namen oder sie fuhren
áen Namen Hůller unteÍ den Mitarbeitern
an. Bedeutende Leistungen Hiillers sind:
die Erstausgabe zu StiÍters ,,Mappg meines
(JrsroBvateis" und Stifters ,,Witiko, eine
Deirtung". Der Literarhistoriker Prof. Dr'
toseÍ Nádler sab in seinem Nadrwort zu
Íqiillers Witikó-Deutung dem Buche eine
besondere Wůrdigung, ilas in ůberraschen-
der Frisdre der BildliraÍt der Sprache von
einer erstaunlidren StoÍfbeherrsdrung wie
audr von einer reiÍen Abgewogenheit des
Urteils zeugt.

HerÍ Karl FLUGEL (Grún) am 9. ro. in
obet-Zelzlneim b. LimburďLabn. _ Frau
Anna KINGL/ verw. Sdlleitzer, geb. HÍgl
(Roglerstr. sr) sg iahrig am 20. r. in Lan-
seďHessen. Dort wohnte sie seit ihrer Ver-
řreibung mit ihrer Tochter Elise, der Enke_
lin Eddá und der Urenkelin Marion zu_
sammen. Ihr Sohn Hans Schleitzer kam
sdlon vor dem Kriege, im |ánner- 1939,
nadr Essen, wo er héute noch wohnt. _
Frau Frieda MICHEL {Siegfriedstr. rz) 8o-

iáhrig am rz. rr. in einem Regensburger
Alterswohnheim. Ihr Gatte, Tapezierer-
meister Karl Midrel, war ihr vor ÍÍinÍ |ah-
ren in den Tod voÍausgegaÍrgen. Einem
Schlaganfall, den sie zehn Tage vor ihrem
Tode erlitt, folgte eine Lungenentztindung.
Die daraus resúltierende KréislauÍsdrwáche
setzte ihÍem arbeitsreidren Leben einEnde.
Unter Anteilnahme von Freunden aus nah
und Íern wurde sie am Regensburger Drei-
faltigkeits-BergÍriedhoÍ zur letzten Ruhe
gebettet.

Heimotverbond mit Archiv und Hil{skosse: lm
Geáinken on Frl. Gerdo Huscher in Neuburg/Do.
vm Giselo Huscher Korlsruhe 20 DM. Friedl Hous-
nér Leulershousen 10 DM, Hermonn KorndórÍer
SchworzenbochM l0 DM - AnldBlich des Heim'
oonoes des Herrn Roberl Roob in Gundelfingen von
Ťini-Pischliok/Kirďrrnloiboch und Julius Wunderlich/
Ňůrnbero 50 DM _ stolt BIUmen ouf die Gr<iber
in-aer ft-eimor von Alberi Ponzer Augsburg l0 DM-
AnldRlich des Heimoonqes des Herrn Werner Fronk,
Záhnorzt in Zeilitzhěim-von Luise u. Ed. PrellWei6-
Jóii zď otvt - im Gedenken on Frl. Hermo Dórfel

"on tálrn MÚller Coburq ]0 DM - Zum Ableben
ihrer lieben Tonte Frido-Kroutheim in Dochou von
Fám. Schimpke Hqnnover und Gertrud strobel wit-
tenberg 20 DM.

FÚr die Ascher HÚlle: stott Grobblumen fÚr ihre
liebe Freundin Gerdi Huscher von Morie Wogner
HoÍ ]0 DM. Lolle Schwolb, geb. KÚnzel 20 DM -
im Gedenkén on Herrn Robeit Roob in Gundelfin-

".n_"án- 
Lóienz Wolter & Sóhne Geislingen 50 DM

] Stott Grobblumen fÚr Frou Morg. Kossel in Seli_
oeňstodt von lrmoord Doniel Bruchsol 20 DM - lm
ěidenken on děn in Hetlenhousen verstorbenen
rl"iň ě"o- Jokob von Fom. otto Fuchs Fuldo
rí ĎM - Sřott Blumen fÚr Frou Ernestine Ludwig
vóm Ascher Krdnzchen Selb 20 DM' - lm Geden'
t án on Frl. Frido Kroutheim in Dochou von Emmi
ščhmidt sengenthol 20 DM, Morie Leitner Deggen'
dorf l0 DM.

kraftig im neuerrideteten schónen Hand-

sdruhbetrieb des Sohnes Edi mitarbeiten.
Sie kónnen mit gro8er Genugtuung- a_uf

ihr Leben zuriiď<šdrauen und eine helle
Freude daran haben, wie ihre drei
Kinder im Leben vol'v/áÍts gekommen
sind. Das Paar wurde durdr viele Aufmerk-
samkeiten, DeÍsónlid1e Besuďre, Blumen
und andére' Geschenke, sowie Gratula-
tionspost geehrt. Von Gltick, Freude und
Zufriědenlieit zeugt auch unser Foto. -
Ebenfalls sein Íůnfzig|áhriges Ehejubiláum
Íeierte am 17. rr. in Planegg bei Miinďlen
das in unserer alten Heimat wohlbekannte
Ehepaar Adolf Korb und Frau Lisl, gebore-
ne Črimm. Der in Graslitz geborene, heute
z6iáhrise goldene Hochzeiter leitete in
Ášch bís Mitte 1945 als Direktor die Nie_
derlassung der Allgemeinen Deutschen
CÍedit-Anstalt, die Nachfolgerin der tra-
ditionsreichen' K. und K. Lánderbank. Sein
erfolsÍeiďles Sdeaffen btachte ihn in engste
Verbřndune mit der Ascher TextilindustÍie,
aus deren"Geschichte sein Wirken nidrt
weezudenken ist. Seine Gattin stammt aus
der" alten Ascher Familie Grimm. Ihr Va-
ter in dessen GesdráÍt sie bis zu ihrer
Verehelichung tátig war, betrieb in der
Berggasse einé Buďrbinderei- und KaÍton_
.'"sříerzeusung. Das Familienfest feierten
miT ihren "rltein die beiden Tóchter mit
Schwiesersohn, Enkelkind und zahlreidren
Ánverřandten. Die áltere Tochter Gerda
isi mit dem JustitiaÍ eines Konzerns der
westdeutscheí Sdrwerindustrie verhei_
ratet. Die jiingere Tochter Lilly ist in Mi.in-
chen beruÍstáiig. Das |ubelpaar duríte sei_
nen Festtag beibesteÍ Gesundheit verbrin-
gen. Ám 17. rr. feierten in sii3
Óoldene Hochzeit die Eheleute Christian
Seide7 und Frau Emma, geb. Pópel (Kegel-
sasse zl. Sie verbringen ihren Lebensabend
írn rtárrse ihrer Ťodrter Amalie und
Schwiesersohn Brand. Viele Gltickwiinsďre
und Gěschenke wurden ihnen zu teil, so
vom Landrat-Stellvertreter, dem Biirger-
meisteÍ und von den Vertretern des B.v.D.
Der órtlidre Gesangverein bradrte dem |u_
belpaar einige sdatine Lieder zum Vor-
traie. Beide šind rtistig und versorgen ih-
ren- Haushalt noch selbst.

Es starben fern der Eeimat
X StiÍterÍorsú'et Franz HúIler f . Das nádr-
dte Íahí wird ftir die Sudetendeutsclren
kultírell im Zeichen Adalbert StiÍters
stehen, dessen Todestag sich am z8. |án-

''er 
rqb8 zum hundertstenmale iáhtt. Einer

seineí besten Kenner, Prof. Dr. Franz Hiil-
ier. erlebt die Feiern nicht mehr. Er starb,
8r Tahre alt, am 19. rr. in PrieďChiemsee.
oíei eebtirtise Graslitzer widmete sich nach
Abso'ívierun"g des Gymnasiums in Maria-
schein undĎuppau demStudium der deut_
sdren und klásiisdren Philologie in Prag,
wo ProÍessor August Sauer ihn bald in sei-
nen Bann zog. Ňadr adrtiáhriger Dienst-

Naselsůmiedswit-
*eř im Altersheim
zu'NeustadďDonau.
Sie durÍte ihren Eh-
rentag im Kreise ih-
rer Lieben gesund
an Leib und Geist
verbringen. \tt
zwei ihrer Kinder,
die in der Zone le-
ben, konnten nicht
dabei sein. Ihr iting-
ster Sohn ist im

Kriege vermi8t. Unter den Gratulant-en
ř"'!''i ""di 

a.i Landrat von Kelheim, d-er

ňiii*.iňéiii.' von Neustadt und die LVA
ŘŘŤ;Ě''á7ři;lz. _ Erart Anna Richter, geb'

i"t'"'-É"ý"'"str., EisengieBerei)- am r3' r'
íí á'.* ideinen, zur zweiten Heimat_ge-
;;';;;;; E;kenwaldstádtchen Wallen'
i;řýoil.. Schi.itzenstr. r4. Die FaTjlien
ihrer vier Kinder mit Enkeln und UÍen_'r|"ií r.iěi" díesen Tag mit ihr; alle.sehen
in der lieben Greisin wie et] und_ 

'e 
oeÍl

treusorgenden Geist der Famitíe' wenn ole
;ii;;'Ď;il; úeute audr nidrt mehr die
iřbsóřo'a."en bergigen Wálder des Fran-
iňí'ád;. besuc]reň 

"klnnen, so -zeichnet
das Sůicksal die Hodrbetagte noch.rmmeÍ
mit der ihÍ zustehenden Riistígkeit - aus'
ffio*" iil'-čott noch lange seile Gnade 

^er_
weiše''. _ Herr Georg Hubl . (oststÍálse'
Konsuml am ro. r. in Winnerod b' Gretsen'
Ť-i7í.!"ě. hohen Álters besorgt er wj9

"h';"á i" Holz aus einem nahen Wald
,'"a-_uii"ít"t es auf. Seine Devise lautet da-

bói wie bei allem seinen Tun und Lasse!:
-r.t' nó íi z"it . . ." Z! den Sprinte'rn záhlt
éi 'ia íidrt mehr, aber Gánge iiber vier
bis sedrs Kilometer zu Nadebarorten ma-
.r'"" irl'* nichts aus; sein liebstes ZíeL tst
iLň a"t"i das Kaffeekránzdren bei Lands_

-""rr ett"'t in GroBen_Buseck: ,,Dáu
rennta wÓi a Schneider". Wenn er den
RundbrieÍ liest, hat er keine Sprechstu_nde.
Móee ihm seine geistige und kórperliďre
friiche nodr redrtlange erhalten bleiben'

8s. Gebututax: Frau Katharina Ludwig,
seb. Wajlfel (Nluberg, Bedcnlauretz) am
át. n. ín Hof/S., Lindenstr. z8.-- si. Geburtstai: Herr Albin Rickert
{scrronbadr) am-9. tz- in HoÍ/S., Hofecker-
ši'. 39. Di'e Ascírer Gmeu, _deren áltester
Landsmann der immergutgelaunte und oa-
her immer gerne gesehene Greis-is-t, gratu-
liert ihreď Albiň recht herzlidr und
wtinscht ihm gesundheiďic} und iiberhaupt
das Allerbeste.--ri. Ceburutav: Era:u Lir'a Miller lEtie-
aei's'."1t'} am ň. rz. in Ludwigsbrunn b'

-196-

X

Wir gratulieren
96. Geburtstag: Frau Franziska Wasser-

mann (Uhlandgasse ii) am 13. iz. in
FrankfurtfMain, wo sie ihren Lebensabend
bei Tochter und Schwiegersohn Milli und
Ernst Bauer verbringt. '

_ 93. Geburtstag: Herr Georg Seydel, Sei-
lermeister i. R. (Robert-Koch-Str. -227) am
14. rz. in Rehau, Am Schild 4, bei noch
guter geistiger und körperlicher Verfas-
sung. Im jahre 1946 mit seiner zweiten
Ehefrau Berta, geb. Engelhardt (aus der
johannesgasse) aus Asch vertrieben, lebte
das Paar nahezu zwanzig jahre in Immen-
stadt und übersiedelte im März d. j. nach
Rehau, wo es im Kreišaltersheim, wohlver-
sorgt und behütet, seine alten Tage ver-
bringt. Zwar haben beim jubilar Gehör
und Sehvermögen merklich nachgelassen,
aber er unterhält sich mit seinen Besuchern
dessen ungeachtet gerne über 'die schönen
Zeiten in der Heimat, wobei er ein er-
staunlich gutes' Gedächtnis beweist. Am
Zeitgeschehen nimmt er vor allem auf dem
Wege über den Rundbrief Anteil, den ihm
seine Frau von den Trauerfällen über die
Geburtstage hin zu dem übrigen Inhalt
vorliest.

90. Geburtstag: Frau Marg. Markert, geb.
„ ._ Brunner (Zimmerg.,

l Nagelschmiedswit-
; we) im Altersheim

zu Neustadt/Donau.
Sie durfte ihren Eh-
rentag im Kreise ih-
rer Lieben gesund
an Leib 'und Geist
verbringen. Nur
zwei ihrer Kinder,
die in der Zone le-
ben, konnten nicht
dabei sein. Ihr jüng-
ster Sohn ist im

Kriege vermißt. Unter den Gratulanten
waren auch der Landrat von Kelheim, der
Bürgermeister von Neustadt und die' LVA
Rheinland/Pfalz. - Frau Anna Richter, geb.
jahn, Bayernstr., Eisengießerei) am 13. i.
in dem kleinen, zur zweiten Heimat ge-
wordenen Frankenwaldstädtchen Wallen-
fels/Ofr., Schützenstr. 14. Die Familien
ihrer vier Kinder mit Enkeln und Uren-
keln feiern diesen Tag mit ihr _; alle_sehen
in der lieben Greisin wie eh und je den
treusorgenden Geist der Familie. Wenn die
müden Beine heute auch nicht mehr die
liebgewordenen bergigen Wälder des_Fran-
kenwaldes besuchen können, so zeichnet
das Schicksal die Hochbetagte noch_immer
mit der ihr zustehenden Rüstigkeit aus.
Möge ihr Gott noch lange seine Gnade er-
weisen. -. Herr Georg Hubl (Oststraße,
Konsum] am ro. i. in Winnerod b. Gießen.
Trotz seines hohen Alters besorgt er wie
eh und -je Holz aus einem nahen Wald
und bereitet es auf. Seine Devise lautet da-
bei wie bei allem. seinen Tun und Lassen:
„Ich ho ja Zeit . . .“ Zu den Sprintern zählt
er sich nicht mehr, aber Gänge über vier
bis sechs Kilometer zu Nachbarorten ma-
chen ihm nichts- aus ; sein liebstes Ziel ist
ihm dabei das Kaffeekränzchen bei Lands-
mann Albert in Großen-Buseck: „Dåu
rennta wöi a Schneider“. Wenn er den
Rundbrief liest, hat er keine Sprechstunde.
Möge ihm seine geistige und körperliche
Frische noch recht lange erhalten bleiben.

89. Geburtstag: Frau' Katharina Ludwig,
geb. Wölfel (Neuberg, Becknlauretz) am
zr. iz. in Hof/S., Lindenstr. 28.

85. Geburtstag: Herr Albin Rückert
(Schönbach) am 9. iz. in Hof/S., Hofecker-
str. 39. Die Ascher Gmeu, deren ältester
Landsmann der immer gutgelaunte und da-
her immer gerne gesehene Greis ist, gratu-
liert ihrem Albin recht herzlich und
wünscht ihm gesundheitlich und überhaupt
das Allerbeste.

_ 76. Geburtstag: Frau Lina Müller (Frie-
dersreuth) am 13. iz. in Ludwigsbrunn b.

Rehau. Sie ist eine geborene Ludwig aus
Steinpöhl. '

'Goldene Hochzeit feierten am 28. Okto-
ber 1967 in Kemnath-Stadt, Hohe- Str. 49.,
Herr Adolf (80) und Frau Lina (74) Ganß-
müller aus der Kantgasse in Asch mit
ihren Kindern einem Enkel und ihren Ver-
wandten: Der Urenkel war nicht anwe-
send, weil er noch zu klein ist. Das jubel-
paar kam durch die Vertreibung zunächst
nach Niederbayern und übersiedelte später
nach Kemnath-Stadt, wo beide noch tat-
kräftig im neuerrichteten schönen Hand-

schuhbetrieb des Sohnes Edi mitarbeiten.
Sie können mit großer Genugtuung auf
ihr Leben zurückschauen und eine helle
Freude daran haben, wie ihre drei
Kinder im Leben vorwärts gekommen
sind. Das Paar wurde durch viele Aufmerk-
samkeiten, persönliche Besuche, Blumen
und andere Geschenke, sowie Gratula-
tionspost geehrt. Von Glück, Freude und
Zufriedenheit zeugt auch unser Foto. -
Ebenfalls sein fünfzigjähriges Ehejubiläum
feierte am 17. ii. in Planegg bei München
das in unserer alten Heimat wohlbekannte

1fEhepaar Adolf Korb und Frau Lisl, gebore-
ne Grimm. Der in Graslitz geborene, heute
76jährige goldene Hochzeiter leitete in
Asch bis Mitte 1945 als Direktor die Nie-
derlassung der .,Allgemeinen Deutschen
Credit-Anstalt, die Nachfolgerin der tra-
ditionsreichen K. und K. Länderbank. Sein
erfolgreiches Schaffen brachte ihn in engste
Verbindung mit der Ascher Textilindustrie,
aus deren Geschichte sein Wirken nicht
wegzudenken ist. Seine Gattin stammt aus
der alten Ascher Familie Grimm. Ihr Va-
ter in dessen Geschäft sie bis zu ihrer
Verehelichung tätig war, betrieb in der
Berggasse eine Buchbinderei- und Karton-
nagenerzeugung. Das Familienfest feierten
mit ihren Eltern die beiden Töchter mit
Schwiegersohn, Enkelkind und zahlreichen
Anverwandten. Die ältere Tochter Gerda
ist mit dem justitiar eines Konzerns der
westdeutschen Schwerindustrie verhei-
ratet. Die jüngere Tochter Lilly ist in Mün-
chen berufstätig. Das jubelpaar durfte sei-
nen Festtag bei bester Gesundheit verbrin-
gen. - Am 17. ri. feierten in Süß
.Goldene Hochzeit die Eheleute Christian
Seidel und Frau Emma, geb. Pöpel (Kegel-
gasse 7). Sie verbringen ihren Lebensabend
im Hause ihrer Tochter Amalie und
Schwiegersohn Brand. Viele Glückwünsche
und Geschenke wurden ihnen zu teil, so
vom Landrat-Stellvertreter, dem Bürger-
meister und von den Vertretern des B.v.D.
Der örtliche Gesangverein brachte dem ju-
belpaar einige schöne Lieder zum Vor-
trage. Beide sind rüstig und versorgen ih-
ren Haushalt noch selbst.
Es starben fern der Heiımat

,X Stifterforscher Franz Hüller †. Das näch-
ste jahr wird für die Sudetendeutschen
kulturell im Zeichen Adalbert Stifters
stehen, dessen Todestag sich am 2.8. jän-
ner 1968 zum hundertstenmale jährt. Einer
seiner besten Kenner, Prof. Dr. Franz Hül-
ler, erlebt die Feiern nicht mehr. Er starb,
83 jahre alt, am 19. ir. in Prien/Chiemsee.
Der gebürtige Graslitzer widmete sich nach
Absolvierung des Gymnasiums in Maria-
schein und Duppau dem Studium der deut-
schen und klassischen Philologie in Prag,
wo Professor'August Sauer ihn bald in sei-
nen Bann zog. Nach achtjähriger Dienst-
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zeit am Staatsgymnasium in Asch war Dr.
Hüller die folgenden jahre bis zu seiner"
Aussiedlung am Gymnasium .und an der
Oberschule in'Aussig tätig. Als Oberstu-
dienrat am Staatsgymnasium in Rosen-~
heim wurde er 1950 in den Ruhestand ver-
setzt. Das österr. Unterrichtsministerium
verlieh ihm in Würdigung seiner Verdien-
ste um die Stifterforschung den 'Titel Pro-
fessor h. c. Seinen Lebensabend' verbrachte
er in Prien am Chiemsee. Mit ehemaligen
Ascher 'Schülern stand Franz Hüllerjahr-
zehnte hindurch in Fühlung. Er nahm auch
noch an Ascher Maturafeiern nach der Ver-
treibung teil.

Seine Stifter-Arbeiten würdigt Prof. joh.
A. Blaha, Altötting, folgendermaßen: Dr.
Hüller erkannte, daß eine Neuausgabe al-
ler Schriften des Dichters Adalbert Stifter
auf Grund eines kritischen Studiums der
Manuskripte, der Briefe und anderer Do-
kumente notwendig ist. Die Gesellschaft
zur Förderung deutscher Wissenschaft,
Kunst und Literatur übernahm die Prager
Stifterausgabe in ihre Obhut, die Profes-
soren Sauer und Cysarzleiteten die Stifter-
kommission, Dr. Hüller aber wurde von
jahr zu jahr mehr der Hauptredakteur der
Einzelbände. Von den in vier jahrzehnten
erschienenen 25 Bänden tragen ir entweder
ganz allein seinen Namen oder sie führen
den Namen Hüller unter den Mitarbeitern
an. Bedeutende Leistungen Hüllers sind:
die Erstausgabe zu Stifters „Mappe meines
Urgroßvaters” und Stifters „Witiko, eine
Deutung“. Der Literarhistoriker Prof. Dr.
josef Nadler gab in seinem Nachwort zu
Hüllers Witiko-Deutung dem Buche eine
besondere Würdigung, das in überraschen-
der Frische der Bildkraft der Sprache von
einer erstaunlichen Stoffbeherrschung wie
auch von einer reifen Abgewogenheit des
Urteils zeugt. _

Herr Karl FLUGEL (Grün) am 9. io. in
Ober-Zeuzheim b. Limburg/Lahn. - Frau
Anna KINGL, verw. Schleitzer, geb. Hügl
(Roglerstr. 31) 88 jährig am zo. i. in Lan-
gen/Hessen. Dort wohnte sie seit ihrer Ver-
treibung mit ihrer Tochter Elise, der Enke-
lin Edda und der Urenkelin Marion zu-
sammen. Ihr Sohn Hans Schleitzer kam
schon vor dem Kriege, im jänner 1939,
nach Essen, wo er heute noch wohnt. -
Frau Frieda MICHEL (Siegfriedstr. rz) 80-
jährig am iz. ii. in einem Regensburger
Alterswohnheim. Ihr Gatte, Tapezierer-
meister Karl Michel, war ihr vor fünf jah-
ren in den Tod vorausgegangen. Einem
Schlaganfall, den sie zehn Tage vor ihrem
Tode erlitt, folgte eine Lungenentzündung.
Die daraus resultierende Kreislaufschwäche
setzte ihrem arbeitsreichen Leben ein Ende.
Unter Anteilnahme von Freunden aus nah
und fern wurde sie am Regensburger Drei-
faltigkeits-Bergfriedhof zur letzten Ruhe
gebettet.

Heimatverbcıncl mit Archiv und Hilfskcısse: lm
Gedenken an Frl. Gerda Huscher in Neuburg/Do.
von Gisela Huscher Karlsruhe 20 DM, Friedl Haus-
ner Leutershausen 10 DM, Hermann Korndörfer
Schwarzenbach/W 10 DM - Anlößlich des Heim-
ganges des Herrn Robert Raab in Gundelfingen von
Tini Pischtiak/Kirdıınlaibach und Julius Wunderlich/
Nürnberg 50 DM ii» Statt Biumen auf die Gräber
in der Heimat von"Albert Panzer Augsburg 10 DM -
Anlößlich des Heimganges des Herrn Werner Frank,
Zahnarzt in Zeilitzheim von Luise U. Ed. Prell Weiß-
dorf 20 DM - lm' Gedenken an Frl. Herma Dörfel
von Edith Müller Coburg 10 DM - Zum Ableben
ihrer lieben Tante Frida Krautheim in Dachau von
Fam. Schimpke Hannover und Gertrud Strobel Wit-
tenberg 20 DM.

Für die Ascher Hülle: Statt Grabblumen für ihre
liebe Freundin Gerdi Huscher von Marie Wagner
Hof 10 DM, Lotte Schwalb, geb. Künzel 20 DM -
lm Gedenken an Herrn Robert Raab in Gundelfin-
gen von Lorenz Walter & Söhne_Geis|ingen 50 DM
-'Statt Grabblumen für Frau Marg. Kasse! in Seli-

enstcıdt von Irmgard Daniel Bruchsal 20 DM - lm
åieclenken an den in Hettenhausen verstorbenen
Herrn Georg Jakob von Fam. Otto 'Fuchs Fulda
15 DM - Statt Blumen für Frau Ernestíne Ludwig
vom Ascher Kränzchen Selb 20 DM. -- lm Geden-
ken an Frl. Frida Krautheim in Dachau von Emmi
Schmidt Sengenthal 20 DM, Marie Leitner Deggen-
dorf 10 DM. - .



und
Erkáltungs.
erkrankungen

Wir suchen perfekte Wirker
fÚr Rundwirkmoschinen, Rundstrickmoschinen und KettenstÚhle.

Melden Sie sich bitte schriftlich oder persónlich
bei

Christ. Fischers Sóhne _ Wirk- und Strickworenfobrik

8584 Kemnoth-Stodt/opÍ. - Postfoch ó2 - Ruf 09ó42l 461

AL\en ehemali4en MitaÍbeitetn, aLlen Freunden und Bekannten aus det a7ten

Heimat ein ftohes Fest und ein gutes Neuiahr.
,r rr rrrra, t tril uU t Urr aa u urrrrr rr a,.r{\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\ \\\\\\\\\\\\

Bestellen si6 mit PostkoÍle be|
Adom I(RAFT Budrvertrieb. 89 Augsburg 13. Postl. 4

die lusligen BÚcher des sudelendaulschen Humorl

.,Der Glócklkrieg"
323 Serren. Lernen DM 10,80

Humor sudetendeulscher Dichler.

ollo Zeílll

,rDos Kurboromeler'i
tlistóřchen Und wilze mrt Bildern Broschul DM ó.8t

úy'rlhelm P|eyel

,,Hirschou und Hockewonzel"
dos Schwonkbuch ous dem Sudeienlond

teinen DM 10.80 mit Bildern.

(orl soÍlngensďlmlo

,,Enge! in Lederhomn"
Geschichten ous den Bergen, 22a S., Ln. DM 10,80

8estellen Sie die BÚóel fÚr sich, ober ouch f0,
Weihnochrs-Geschenke. Humor wird immer oern

empfongen.
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Eunte Fleckelteppiche ous unmoderner
Kleidung und ollen Altlextilien webt
Moether om zoo, Abt. 'l9, 8ó2 Lichten-
fels, Freiprospekt.

Qualitátsrnarkendie irnrner vvieder

Wll lieíern'elne glooe Anzoht echtel Helmotspeziolitliten. Batte 
'oÍdernSle unseren groRen, lorbigen Prelskotolog on. Ab 4/t Floschen lleíern wlr

Ílonco und verpockungslrei. Sommelbéslellungén erhollen Sonderrobotte.

1906 -1966

Speziolfobrik des Moschinenbous

im Roum FronkfurtrMoiň

sucht zum nčichstmóglichen Termin

Leiter des Rechnungswesens

Wir erworlen neben den fochlichen KennŤnissen und Erfohrungen gute chorokterliche Eigen-
schoften, lnitiotive, Kontoktfóhigkeii, orgonisotorische Begobung und Durchsetzungsver_

mógen.

Wir bieten eine den gestellten Anforderungen entsprechende Dotierung. Bei Bewdhrung ist

der Aufstieg zum Leiter der gesomten koufmdnnischen Verwoltung vorgesehen.

Hoben Sie bitte Verstcindnis dofÚr, doB wir unter Chiffre inserieren und bewerben Sie sich
mit Lebenslouf, hondschriftlichem Anschreiben, Zeugnisobschriften und Foto unter ,,1/12"

ouf dem Wege Ůber den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33

-Í97-

 _ _ ____

und
Erkältunge-
erkrankungen
rechtzeitig

mit

Ü FrIedr.MeIzır Bradııııhılmlwürttl
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Bestellen Sie mit Postkarte beı

Adam KRAFT Buchvertrieb. B9 Augsburg 13. Postt. 4
die lustigen Bücher des sudetendeutschen Hurnors

„Der Glöcklkrieg"
323 Seııen, Leınen DM 10,80

Humor sudetendeutscher Dichter.

Otto Lerlık

„Das Kurbarometer
Histôfchen und Witze rnıt Bildern. Broschur DM 6,8l

II

Wilhelm Pleyer

„Hirschau und Hockewanzel"
das Schwonkbuch aus dem Sudeteniond

Leinen DM 10.80 mit Bildern.

' Karl Sorıngenschmıa
„Engel in Lederhosen"

Geschichten aus den Bergen, 224 S., Ln. DM 10,80
Bestellen Sie die Bücher für sich, aber auch für
Weihnachts-Geschenke. Humor wird immer Gern

empfangen.
ııııı ııııııııııııııııııııııııııııı.\\\\\\\\\um\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\\'
šBunte Fleckelteppiche aus unmoderner

Kleidung und allen Alttextilien webt
Maether am Zoo, Abt. 19, 862 Lichten-
fels, Freiprospekt.

Grippe l
Wır suchen perfekte Wırker

für Rundwirkmaschinen, Rundstrickmaschinen und Kettenstühle.
Melden Sie sich bitte schriftlich oder persönlich

bei

cınisı. Fischers sahne _ wıfk- und sfrickwarenfabrık
8584 Kemnath-Stadt/Opf. - Postfach 62 -- Ruf 09642/ 461

Allen ehemaligen Mitarbeitern, allen Freunden und Bekannten aus der alten
Heimat ein frohes Fest und ein gutes Neujahr.

Qualitatsmarken
die immer wieder
begeisterl

_-_.

eo JÄHRE
1906-1966

Wir lieterneine große Anzahı echter Heinıatspeıialitöten. Bitte fordern
Sie unseren großen. farbigen Preislıatalag an. Ab 4/1 Flaschen liefern wir
france und verpackungslrei. Sammelbestellungen erhalten Sonderrabatte.

Spezialfabrik des Maschinenbaus
¬__

im Raum l¦rankfl.ırtIMain

3 sucht zum nächstmöglichen Termin

Leiter des Rechnungswesens

Wir erwarten neben den fachlichen Kenntnissen und Erfahrungen gute charakterliche Eigen- '
schaften, Initiative, Kontaktfähigkeit, organisatorische Begabung und Durchsetzungsver-
mögen.

Wir bieten eine den gestellten Anforderungen entsprechende Dotierung. Bei Bewährung ist
der Aufstieg zum Leiter der gesamten kaufmännischen Verwaltung vorgesehen.

Haben Sie bitte Verständnis dafür, daß wir unter Chiffre inserieren und bewerben Sie sich
mit Lebenslauf, handschriftlichem Anschreiben, Zeugnísabschriften und Foto unter „1/12"
auf dem Wege über den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Schlíeßfach '33

--191-

7

5



X

ln stiller Trouer:

Fom. Adolf Krous, Diedenbergen/Ts.
Fom. Ernst Fischer, Bronnenburg/lnn
Fom. Alfred Fischer, Hochheim/M.
Kothi Jóckel, Neustodt/Woldnoob.

Unser lieber VoŤer, GroBvoter, Bruder, Schwoger und

Onkel

Johcrnn Fischer
isŤ kurz noch VoIlendung sďnes 8ó. Lebensiohres von Uns

gegongen.

Wir hoben unseren lieben Toten in Diedenbergen beige-

setzŤ.

Am 28. November l9ó7 verschied unsere liebe Mutter,

SchwiegermutÍer und Omo

Frou Elso HÚgl
.geb. Gemeinhordt

im Alter von 76 Johren.

ln stiller Trouer:

Hermonn HÚgl, Sohn mit Fomilie, nebsl Anverwondten.

Egelsboch, WoogstroBe 25 - frŮher Asch, RoglersŤroBe 33

Noch longem, mit groBer Geduld ertrogenem, schwerem

Leiden verslorb om 'l7. November l9ó7 unsere liebe Mut-

ler, Schwiegermutter, Schwesler und Tonte

Frou Morgorete Kossel
geb. Wólfel

im AlŤer von 70 Johren.

ln stiller Trouer:

Elise Gtlcklhorn, Tochter
Fred GÚcklhorn, Schwiegersohn
Elise Hecht, Schwester
und olle Angehórigen

ó453 Seligenstodt, Spessortsir.'| - fr. Asch, Herreng. 1855

Noch einem tnn"n, orbeitsreichen Leben enlschlief noch
kurzer Kronkheii om 20. November 1967 unsere liebe
Mutler, GroBmutter, UrgroBmutter, Schwester, Tonte und
Schwcigerin, Frou

Anno Kingl
verw. Schleitzer, geb. HŮgl

im 88. Lebensiohr.

Die Trouerfeier fond om 24.'11.1967 in Longen stott.

ln stiller Trouer:

5lll"o'"'!Én!;!!. 
Sch l eitzer' Ki nd er'

Longen, AnnostroBe 33 und Essen, MoBmonnweg 9.
FrŮher Asch, RoglerstroBe 3l.

Heimgegongen in GoÍŤes heiligen Frieden isŤ unsere liebe,
guÍe Schwesler, Schwdgerin, Polin und Tonte

Friedo Kroutheim
1894-1967

Wir hoben unsere liebe Entschlofene im Woldfriedhof om

23. November 1967 zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trouer:
Helene Kroutheim I

Tini Herz

80ó Dochou, LoesiroBe 9 o

Noch einem orbeitsreichen Leben ist unsere liebe, ireusor-
gendeMutter, Schwester, SchwiegermuŤler, Omo undTonte

Frou Friedo Michel
geb. Schnurrer

om 12. November 1967 im 80. Lebensiohr, wohlumsorgt im

AW-Alterswohnheim in Regensburg, fŮr immer von Uns

gegongen.

ln sŤiller Trouer:
Korl Michel
Leo Michel mit Fomilie
nebsŤ Angehórigen

Regensburg, Brennesslr. 2 _ Ír' Asch, SiegfriedstroBe 12

Noch kurzer, schwerer Kronkheit ist mein lieber Monn,
uniěi gut". Ýoter, Schwiegervoter, Opo, Bruder,Schwoger,
Pote Uňd onkel

Herr Georg NopperÍ
im Alter von fosŤ 82 Johren, versehen mit den hl. Sterbe-
sokromenien, om 'l 8. November 1967 fúr immer von uns

ó;a';"ó;". Š'eine Beerdigung erfolgte om 21. November
in Hof.

ln tiefer Trouer:

Johonno Noppert, geb. Hofmonn, Gottin
Georg NoPPert.mit Fomilie
GreteT Meii, geb. Noppert, mit Fomilie
im Nomen oller Verwondten.

Hof, Lerchenweg 23 - Morboch o. N., Kirchweinbergstr' ó9,
frÚher Nossengrub Nr. 174

Unsere liebe Mutter

Morio Silbermonn
geb. Hochmuth

Domenschneiderin

ist om 29. September 1967 im 8ó. Lebensiohr in Frieden
heimgegongen.

Wir hoben unsere teure Entschlofene om 3. Oktober in
Weilheim/Teck zur letzten Ruhe gebeÍtet.
Weilheim/Teck, Fronkfurt, Bebro und Buchloe
frÚher Asch Lerchengosse 48

ln stiller Trouer: Morio Gouger, geb Silbermonn
Korl Silbermonn und Fomilie
Erich Silbermonn und Fomilie
Wilhelm Silbermonn und Frou CillY

>wie ihre Enkel und Urenkel.
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Unser lieber Vater, Großvater, Bruder, Schwager und
Onkel

Johann Fischer
ist kurz nach Vollendung seines 86. Lebensjahres von uns
gegangen.

Wir haben unseren lieben Toten in Diedenbergen beige-
setzt. .

ln stiller Trauer: j 1
Fam. Adolf Kraus, Diedenbergen/Ts.
Fam. Ernst Fischer, Brannenburg/Inn
Fam. Alfred Fischer, Hochheim/M.
Kathi Jäckel, Neustadt/Waldnaab.

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem, schwerem
Leiden verstarb am 17. November 1967 unsere liebe Mut-
ter, Schwiegermutter, Schwester und Tante

Frau Margarete Kassel
geb. Wölfel

im Alter von 70 Jahren.

ln stiller Trauer:
Elise Gücklhorn, Tochter
Fred Gücklhorn, Schwiegersohn
Elise Hecht, Schwester
und alle Angehörigen

6453 Seligenstadt, Spessartstr. 1 - fr. Asch, Herreng. 1855

Heimgegangen in Gottes heiligen Frieden ist unsere liebe,
gute Schwester, Schwägerin, Patin und Tante

Frieda Krautheim
 1394-1967  

Wir haben unsere liebe Entschlafene im Waldfriedhof am
23. November 1967 zur letzten Ruhe gebettet.

In stiller Trauer: 3
Helene Krautheim_
Tini Herz
,.._______,__..

806 Dachau, Loestraße 9 a

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist mein lieber Mann,
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa,Bruder,Schwager,
Pate und Onkel

Herr Georg Nappert
im Alter von fast 82 Jahren, versehen mit den hl. Sterbe-
sakramenten, am 18. November 1967 für immer von uns
gegangen. Seine Beerdigung erfolgte am 21. November
in of. i

ln tiefer Trauer:
Johanna Nappert, geb. Hofmann, Gattin
Georg Nappert mit Familie
Gretel Merz, geb. Nappert, mit Familie
im Namen aller Verwandten.

Hof, Lerchenweg 23 - Marbach a. N., Kirchweinbergstr. 69,
früher Nassengrub Nr. 174

Am 28. November 1967 verschied unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Oma

Frau Elsa Hügl
-geb. Gemeinhardt

im Alter von 76 Jahren.

ln stiller Trauer:
Hermann Hügl, Sohn mit Familie, nebst Anverwandten.
Egelsbach, Woogstraße 25 - früher Asch, Roglerstraße

I'

Nach einem langen, arbeitsreichen Leben entschlief nach
kurzer Krankheit am 20. November 1967 unsere liebe
Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester, Tante und
Schwägerin, Frau

A Anna Kingl
verw. Schleitzer, geb. Hügl

im 88. Lebensjahr.
` 4

Die Trauerfeier fand am 24. 11. 1967 in Langen statt.
In stiller Trauer:
Elise und Hans Schleitzer, Kinder,
und Angehörige.

Langen, Annastraße 33 und Essen, Maßmannweg 9.
Früher Asch, Roglerstraße 31.

Nach einem arbeitsreichen Leben ist unsere liebe, treusor-
gende Mutter, Schwester, Schwiegermutter, Oma und Tante

Frau Frieda Michel
geb. Schnurrer

am 12. November 1967 im 80. Lebensjahr, wohlumsorgt im
AW-Alterswohnheim in Regensburg, für immer von uns
gegangen. 3

ln stiller Trauer:
Karl Michel
Leo Michel mit Familie
nebst Angehörigen

Regensburg, Brennesstr. 2 - fr. Asch, Siegfriedstraße 12

Unsere liebe Mutter

Maria Silbermann 3
geb. Hochmuth

Damenschneiderin

ist am 29. September 1967 im 86. Lebensjahr in Frieden
heimgegangen.
Wir haben unsere teure Entschlafene am 3. Oktober in
Weilheim/Teck zur letzten Ruhe gebettet.
Weilheim/Teck, Frankfurt, Bebra und Buchloe
früher Asch Lerchengasse 48

ln stiller Trauer: Maria Gauger, geb Silbermann
Karl.Silbermann und Familie
Erich Silbermann und Familie _
Wilhelm Silbermann und Frau Cilly
sowie ihre Enkel und Urenkel.
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